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E zberger und Helſerich.

Die Disputation Erzberger Helfſerich in Moabit iſt zu Ende.
Man denkt unwillkürlich an Heines Gedicht, das dieſe Uberſchrift trägt

es ſteht als letztes im letzten Buch des Romanzero namentlich
an ſeine Schlußſtrophen.

Erzbergers Prozeßvertreter hat darauf hingewieſen, daß der Rein
ertrag der Geſchäſte, die Helfferich mit Bienenſleiß zuſammengetragen
und den Richtern unterbreitet hat, nur 130 000 in einem Jahrzehnt
betragen hat, wohl ausſchließlich des Mehls und der Butter, die Ge
ſchäftsfreunde ihm für erwieſene Dienſte überſandt hatten. Das iſt
wenig gegenüber den 45 Millionen, die Erzberger nach Gerüchten, die
auch ſog. Gebildete mit Behagen weitertrugen, von der Entente erhalten
haben ſolle, um den Waffenſtillſtand zu unterzeichnen, um die Handels
flotte auszuliefern. Aber wenn noch weniger übriggeblieben wäre, als
die überaus einſeitig gefällten Zeitungsberichte erkennen laſſen, wäre
es klar, daß Erzberger als Finanzminiſter unmöglich geworden iſt, ob
auch als Abgeordneter, hängt davon ab, ob ſeine Partei ſittenſtrenger
ſein will, als z. B. die Deutſche Volkspartei oder die Deutſchnationale
Volkspartei. Darüber brauchen nicht viel Worte verloren zu werden,
„das Moraliſche verſteht ſich immer von ſelbſt“, ſagt Viſchers Auch
Einer ebenſowenig darüber, daß gerade das parlamentariſche Sy
ſtem, in dem der Bazillus der Korrüption, wie weſtliche Beiſpiele be
weiſen, leicht Nährboden findet, beſonders darüber wachen muß, daß
Politik und Geſchäft nicht miteinander verknüpft werden.

Wenn ſo von Erzberger abgerückt wird, kann ruhig zugeſtanden
werden, daß man den überaus fleißigen, tatkräftigen und ideenreichen
Mann trotz all ſeiner „Geſchaftelhuberei“ nur ungern aus dem Kabinett
ausſcheiden ſieht; die Energie, mit der er verſucht hat, die durch den
Krieg zuſammengekrachten Finanzen wieder aufzubauen, verdient un
eingeſchränktes Lob. Ein Viertelhundert Milliarden Steuern iſt auf
zubringen, das iſt nur möglich, wenn alle Theorien und Maßſtäbe
früherer Steuerpolitik über Bord geworfen werden. Dazu hat Erz
berger den Mut gehabt

Er konnte es allerdings nicht, vhne dem Geldbeutel vieler Leute
wehe zu tun. Und damit bekommt Helfferichs Vorſtoß eine fatale
liche mit der Hehe gegen Caillegux in Frankreich, die auch in

dem Algenblick einſehte, in dem er die Einkommen erfaſſen wollte.
Erzberger muß ſein Portefeuille abgeben, das hatten wir Demo

kraten bei ihrem Eintritt in die Regierung für den Fall verlangt, daß
die Anſchuldigungen gegen ihn erwieſen würden. Damit ſind aber
auch die politiſchen Folgen erſchöpft, die aus der Affäre gezogen werden
dürfen. Es geht wirklich nicht an, die überaus häßlichen Vorgänge
dem neuen Syſtem aufzuhalſen. Was Erzberger zur Laſt gelegt wird,
hat er vor der Neuordnung begangen, es waren die Männer des alten
Regime, die zuſammenwirkten, wenn er in den Miniſterien erfchien.
Der Gipfel des Phariſäertums iſt es, wenn die Parteien der Rechten
jetzt mit ſachlicher Entrüſtung darüber zetern, daß Habſucht und Po
litik verknüpft worden ſei. Wie war es denn in jenen Zeiten, in denen
ſie die Klinke zur Geſetzgebung in der Hand hatten Waren die Stel
lungen in der Staatsverwaltung nicht den Verwandten, Verſchwägerten,
Corpsbrüdern reſerviert? Wurden die Geſetze nicht ſo gemacht, daß
Milliarden aus den Taſchen der Verbraucher in die der Großagraxier
und Schwerinduſtriellen floſſen Eiſenzölle, Garnzölle, Getreidezölle,
Branntweinausgaben, Zuckerprämien, Einfuhrprämien, Margarine- und
Saccharingeſetzgebung, Lerx Huene-Erlaß der Grund und Gebäude-
ſteuer, das ſind ſo einige Fälle, in denen die, die jetzt ſo tapfer ſchmähen,

die politiſche Macht mißbraucht haben, um ſich nimmerſatt die Taſchen
zu füllen.

Helfferichs ſehr geſchickter Verteidiger hat ihn mit Hutten ver
glichen. Mir fielen vielmehr Heines gallenbittere Verſe ein:

O, daß ich große Laſter ſäh',
Verbrechen blutig, koloſſal.

Nur dieſe ſatte Tugend nicht
Und zahlungsfähige Moral.

Es iſt wirklich verteufelt leicht, ſaubere Wäſche zu tragen, wenn
man immer Geld genug hat, ſeine Wäſcherin zu bezahlen. Aber es
genügt nicht, reine Finger zu haben, wenn man Vorkämpfer ſittlicher
Jdeale ſein will, dazu muß man auch reines Herzens ſein, überlegener
Verſtand reicht nicht aus für den, der die Liebe nicht hat. Was Helffe
rich trieb, waren Haß und Rachſucht; er trägt die Verantwortung da
für, daß ein durch das Leſen ſeiner Schrift Kberhitzter zum Revolver
griff. Nur ein faſt bis zur Monomanie geſteigerter Haß konnte auf
den Gedanken kommen, daß Erzberger einem Abgeordneten einen Wunſch
erfüllt habe. um deſſen Fraktion für das Reichsnotopfer zu gewinnen!Iſt Helfferichs volitiſche Tätigkeit ſo einwandfrei, haß er ſelbſt

gerecht mit anmaßender Schroſfheit den Sittenrichter ſpielen darf Er
hat den uneingeſchränkten UBootkrieg erſt bekämpft und dann ver
teidigt, er hat das Hindenburgprovgramm und das Hilfsdienſtgeſetz für
verderblich gehalten und doch ausgeführt! Durfte ſich ein Vizekanzler
dazu hergeben, ſo gegen ſeine Kberzeugung zu handeln?

Erxzberger hat Helfferich den leichtfertigſten Finanzminiſter genannt.
Nachdem dieſes Worf auf der Rednertribüne in Weimar geſprochen
war, begann Helfferich ſeinen Kampf gegen Erzberger. Er hat ſeinen
Feind zur Strecke gebracht. Dadurch iſt aber der Vorwurf, der gegen
ſeine Finanzpolitik geſchleudert worden iſt, noch nicht widerlegt!

Nach dem Frieden.
Die Antwort der deutſchen Regierung an Lloyd George.

Verwahrung gegen Verhaftung Deutſcher im beſetzten Gebiet.

Berlin 12. März. Der deutſche Geſchäftsträger in London hat
am 10. d. Mis. dem Premierminiſter Lloyd George als dem
Vorſitzenden des Oberſten Rates eine Note überreicht, die in der
deutſchen Uberſetzung wie folgt lautet:

Jm Namen der deutſchen Regierung beehre ich mich, Euer Exzellenz
auf das an den Herrn Reichskanzler gerichtete Schreiben vom 18. Febr.

Eine neue ſcharfe Note der Entente an Deutſchland.
Paris, 12. März. (Priv.-Telegr.) Die Votſchafterkonferenz hat

in den Zwiſchenfällen vom Dezember in Memel entſchieden, der deut
ſchen Regierung eine neue Note zu überreichen, die nach dem
„Journal des Debats“ in außerordentlich ſcharfem Ton
gehalten ſein ſoll. Zur Auflöſung des ſogenannten Detachement
Markow, einer ruſſiſch- deutſchen Formation, die ſich augenblicklich in
Danzig befindet, ſoll die engliſche Regierung die notwendigen Maß
nahmen treffen. Die Konferenz beſchloß, daß die interalliierten Kon
tkroll-Kommiſſionen auch berechtigt ſeien, die befeſtigten Plätze,
deren Niederlegung durch den Friedensvertrag von Verſailles nicht
beſchloſſen wurde, zu inſpizieren. Des ferneren ſoll dem Ver
langen der deutſchen Regierung, ihr eine gewiſſe Anzahl Militär
flugzenge zu Polizeizwecken zu belaſſen, nicht
Folge gegeben werden.

Das Urteil im Helfferich-ErzbergerProzeß.
Berlin, 12. März. (T.-U.) Jm Prozeß Erzberger-Helfferich

wurde heute vyrmittag nach ſiebenwöchentlicher Dauer das Urteil ge
er Helfferich wurde wegen fortgeſetzter übler Nachrede durch
Verbreitung von Schriften zu einer Geldſtrafe von 300 an deren
Stelle im Falle der Nichtbeitreibung eine Gefängnisſtraſe von 39 Tagen
tritt, verurteilt. Die Broſchüre des Angellagten „Fort mit Erzberger“
ſowie die Nummern der Kreuzzeitung, in denen die Angriffe gegen
Erzberger enthalten ſind, werden eingezogen. Die Koſten des Ver
fahrens hat der Angeklagte zu tragen. Vei der Strafbemeſſung wurde
herückſichtigt, daß Helſferich aus vaterlündiſchen Beweggründen ge
handelt hat. Dem Nebenkläger Reichsfinanzminiſter Erzberger wird
das Recht zugeſprochen, binnen zwei Wochen das Urteil in der Kreuz
zeitung am Kopfe des Blattes auf Koſten des Verurteilten zu ver
öffentlichen.

Weltere Perſonen in Gchutzhaft genommen.

Berlin 12. März. Jn ſpäter Abendſtunde wird gemeldet, daß
Hauptmann Papſt, der frühere Generalſtabschef des Gardetavallerie
ſchützenkorps und der Generallandſchaftsdirektor Kappe in Schutzhaſt
genommen ſeien.

Fraußreich fordert eine hohe Entſchädigung
Paris, 12. März. Nach einer Havasmeldung ſteht zu erwarten,

daß die franzöſiſche Regierung für den in Deutſchland getöteten
franzöſiſchen Soldaten eine bedeutende Entſchädigung verlangen wird,
ähnlich wie im Fall des Wachtmeiſters Mannheim

en

betreffend die ſtrafrechtliche Verfolgung der von
den alliierten Mächten einer Verlehung der Geſeße
und Gebräuche des Krieges beſchuldigten Deutſchen

folgendes ergebenſt mitzuteilen
Nach Empfang des Schreibens des Herrn Vorſitzenden der

Friedenskonſerenz vom 13. Februar hat die deutſche Regierung die
ieſer Note beigefügte Liſte dem Oberreichs anwalt beim

Reichsgerichtin Leipzig als der zuſſändigen Strafverfolgungs
behörde übermittelt, damit gemäß dem Geſetz zur Verfolgung von
Kriegsverbrechen und Kriegsvergehen vom 18. Dezember 1919 das
Erforderliche veranlaßt würde Nachdem die alliierten Mächte
nunmehr mit dem in dieſem Geſetz vorgeſehenen Verfahren vor dem
Reichsgericht auch ihrerſeits einverſtanden erklärt haben, hat die
deutſche Regierung entſprechend der von ihr in ihrer Note vom 25. Jan.
abgegebenen Erklärung bei den geſetzgebenden Körperſchaften den
Entwurf eines Geſetzes zur Ergänzung des Geſehes vom 18. Dezember
1819 eingebracht, der von der Nationalverſammlung in der aus der
Vorlage erſichtlichen Faſſung angenommen worden iſt. Zunächſt be
ſeitigt dieſes Geſetz für die Verfolgung der in den Liſten der alliierten
Mächte aufgeführten Beſchuldigungen alle rechtlichen Hinderniſſe, die
einem neuen Verfahren, etwa infolge einer Amneſtie, einer Verjährung
oder eines früheren Verfahrens entgegenſtehen könnten. Darüber
hinausgehend ſchreibt das Geſetz aber vor, daß eine Einſtellung des
Verfahrens oder die Ablehnung der Wiederaufnahme eines früheren
Verfahrens nicht durch die in gewiſſem Umfange von den Weiſungen
der vorgeſetzten Dienſtſtellen abhängigen Strafverfolgungsbehörden,
ſondern nur durch Entſcheidung des Reichsgerichts ſelbſt erfolgen kann.
Durch das neue Geſetz ſind grundlegende Normen des bisher geltenden
Rechts geändert worden, damit den Beſtimmungen der Artikel 228 230
des Friedenspertrages Genüge geſchehen kann, ohne die betroffenen
Deutſchen dem heimiſchen Richter zu entziehen. Die bezeichneten Vor
ſchriften geben alle denkbaren geſetzlichen Garantien für eine er
ſchöpfende und unparteiiſche Unterſuchung der von den Alliierten er
hobenen Beſchuldigungen, wenn die tatſächliche Durchführung der
Strafverfahren in vielen Fällen noch vom Eingang des Materials
der von den alliierten Regierungen eingeſetzten Kommiſſion abhängen
wird, ſo liegt dies daran, daß die überreichten Liſten häufig ſowohl
die Behauptung beſtimmter ſtrafbarer Handlungen als auch die Abgabe
pon Beweismaterial vermiſſen laſſen. Jedenfalls iſt aber mit dem
Jnkraſttreten des neuen Geſetzes die Angelegenheit nunmehr jeder
Beeinfluſſung ſeitens der deutſchen Rgierung entzogen. Sie iſt in
ihrem ganzen Umfange auf den Rechtsweg geleitet und kann nur nach
Maßgabe der Geſetze ihren Verlauf nehmen.

Damit iſt auch die Stellungnahme der deutſchen Regierung zu
den von den Alliierten in dem Schreiben vom 13. Februar gemachten
Vorbehalten von ſelbſt gegeben. Die Alliierten haben ſich vorbehalten,
von den Rechten, die ihnen der Friedensvertrag für den Fall der
Nichterfüllung von Vertragsverpflichtungen gibt, in dem Maße und
in der Form Gebrauch zu machen, die ſie für zweckmäßig erachten
werden; ſie haben ferner erklärt, daß das Verfahren vor den deutſchen
Gerichten die Beſtimmungen der Artikel 228 und 230 des Friedens
vertrages nicht aufhebe und daß ſie zu prüfen haben würden, ob das
dentſcherſeits vorgeſchlagene Verfahren nicht dazu führen werde, alle
Beſchuldigten der gerechten Sühne zu entziehen. Sie haben ſich end
lich für dieſen Fall vorbehalten, ihr Recht in vollem Umfange
auszuüben und ihre eigenen Gerichte in Tätigkeit zu ſetzen.

Deutſcherſeits müſſen derartige Erwägungen für das deutſche
Gerichtsverſfahren als gegenſtandslos angeſehen werden.

Das Reichsgericht, das die von ihm veröffentlichten Verfahren nicht
auf Grund eines Erſuchens fremder Staaten, ſondern auf Grund
der deutſchen Geſetze durchzuführen hat, kann und wird ſich hier,
getreu ſeinen hohen Uberlieferungen, durch keine anderen Rückſichten
leiten laſſen, als die daß dem Rechte Genüge geſchieht.

Es wird Recht ſprechen ohne Anſehen der Perſon und ohne Rück
e auf politiſche Folgen. Es kann daher auch ſicher ſein, daß ſeine

e nen die Anerkennung der geſamten ziviliſterten Welt finden
werden

Die deutſche Regierung muß bei dieſer Gelegenhe.k noch zweiweitere Punkte zur och bringen. Die Alliierten haben in einer

Frankreich ſordert ſeinen Raub von Amerika.

Paris, 12. März. (T.el.) Der franzöſiſche Finanzminiſter
richtete einen nachdrücklichen Einſpruch an die amerikaniſche Regierung,
weil dieſe geſtattet, daß die Standard Oil Compagnie die vereinbarte
Auslieferung der deutſchen Tankſchiffe mit 23 000 Tonnen an Frank
reich unmöglich macht. Wenn nicht innerhalb vierzehn Tagen eine
befriedigende Antwort eintrifft. werde Frankreich ſich unmittelbar an
den Wiedergutmachungsausſchuß wenden.

F. 53 3 v oDer Papſt für die deutſchen Kriegsgefangenen.

Waſhington 12 März. (T.-U.) Dem Präſidenten Wilſon iſt
ein Schreiben des Papſtes zugegangen, worin um die Heimſendung
der deutſchen Kriegsgefangenen die noch in Sibirien interniert ſind,
gebeten wird. Wilſon hat noch nicht darauf geantwortet.

Generalſtreiß in der franzö ſchen Textilinduſtrie.

Paris, 12. März. (T.-U.) Jn der franzöſiſchen Textilinduſtrie
iſt der Generalſtreik proklamiert worden.

Franzöfſcher Kriegsrat in Köln.
Paris, 12. März. Nach einer Meldung der „Daily Mail“ aus

Köln hat Marſchall Foch einen Kriegsrat abgehalten, dem auch Mar
ſchall Wilſon beiwohnte. Es ſei ſehr wahrſcheinlich, daß die franzö
ſiſchen Druppen in Kürze einen ne en Teil der beſetzten Gebiete über
nehmen und daß alsdann einige engliſche Bataillone zurückgezogen
würden.

Buchdruckerſtreiß in Worms
Worms 12. März. (Priv.-Telegr.) Wie uns mitgeteilt wird,

befindet ſich e geſtern das ganze Druckereiperſonal der hieſigen Zei
tungen im Ausſtande. Die Zeitungen können daher nicht erſcheinen.

Hungerdemonſtrationen in Mänchen.

München, 12. März. (T.- Geſtern veranſtalteten hier
Tauſende von Frauen eine Maſſenkundgebung gegen die Hungersnot.
Ein gewaltiger Demonſtrationszug bewegte ſich nach dem Rathauſe.
An der Spitze des Zuges trug man Taſeln mit der Aufſchrift „Wir
hungern!“ Der erſte Bürgermeiſter Schmidt lehnte es ab, eine Abord
nung der Demonſtrantinnen zu empfangen, weil die Kundgebung aus
drücklich unterſagt war. Als die Demonftrantinnen immer ſtürmiſcher
wurden, beſetzte Staatspolizei mit Maſchinengewehre die Eingänge
zum Marienplatz und ging daran, den Platz zu ſäubern. Einige Ver
haftungen erfolgten. Nachdem hier die Menge zerſtreut war, ſammelten
ſich in anderen Stadtteilen demonſtrierende Frauen, deren Umzüge noch
ſtundenlang andauerten

Reihe von Fällen in dem von ihren Truppen beſetzten deutſchen Be
bieten ſowohl zur Zeit des Waffenſtillſtandes wie nach Eintreten des
Friedenszuſtandes deutſche Reichsangehörige verhaftet
ünd vor ihre Gerichte geſtelle. Solche Verhaftungen haben
ſich namentlich in den letzten Wochen in auffallender Weiſe gehäuft.
Die den ſeſtgenommenen Perſonen zur Laſt gelegten Straftaten in
Handlungen, die während und aus Anlaß des Krieges begangen ſein
ſollen und der rechtlichen Beurteilung nach den in den Liſten auf
geführten Beſchuldigungen gleichſtehen. Die deutſche Regierung iſt der
Anſicht, daß ſich dieſes Vorgehen der Beſatzungsbehörden, das unter
der Bevölkerung eine ſtarke Erregung hervorgerfuen hat, weder
nach den Waffenſtillſtandsbedingungen, noch nach
dem Friedensvertrage rechtfertigen läßt, daß es viel
wehr eine Den Überſchreitung der den Beſatzungstruppen
zuſtehenden Befugniſſe darſtellt.

Es ſoll hier indeſſen von einer näheren Erörterung der Rechts
frage abgeſehen und nur darauf hingewieſen werden, daß es ſich mit
der in dem Schreiben vom 18. Februar zum Ausdruck gebrachten Ent
ſchließung der Alliierten ſchwerlich in Einklang bringen läßt, wenn
Deutſche lediglich deshalb, weil ſie ſich im Beſatungsbereich alliierter
Truppen befinden, vor ausländiſchen Gerichten zur Verantwortung
gezogen werden, während die gleichärtigen Strafen von den beſchuldig
ken übrigen Deutſchen der deutſchen Gerichtsbarkeit überlaſſen bleiben
ſollen. Die deutſche Regierung hält ſich daher berechtigt, das Erſuchen
zu ſtellen, daß die alliterten Beſahungsbehörden weitere Verhaftungen
jener Art nicht mehr vornehmen, und daß die alliierten Regierungen
die bereits feſtgenommenen Deutſchen, einerlei, ob ſie in den Liſten
aufgeſführt ſind oder nicht, alsbald der deutſchen Regierung zur Ab
urteilung gemäß dem Geſetz vom 18. Dez. 1919 zur Verfügung ſtellen.

Jn der gleichen Weiſe würden auch die Deutſchen in die
Heimat zu entlaſſen ſein, die bisher wegen Beſchuldigungen der
bezeichneten Art. in der Kriegsgefangenſchaft zurückgehalten
worden ſind. Verzeichniſſe der der deutſchen Regierung bisher bekannt
geworden einſchlägigen Falle werden den beteiligten Regierungen un
berzüglich übermittelt werden. Die deutſche Rgierung ſtellt den alliier
ken Regierungen anheim, ihr auf Grund dieſer Verzeichniſſe das in
Frage kommende Belaſtungsmaterial mitzuteilen

Aus der Note des Herrn Vorſitzenden der Friedenskonferenz an
den Vorſitzenden der deutſchen Friedensdelegativn in Paris vom
3. Febr. hat die deutſche Regierung ferner erſehen, daß die alliterten
Regierungen die Deutſchen, die in den übermittelten Liſten nicht auf
geführt ſind, wegen der von ihnen während des Krieges etwa be
gangenen Verbrechen nicht amneſtieren, ſondern, falls ſie auf alliiertem
Gebiete betroffen werden, vor ihren Gerichten „ur Verantwortung
ziehen wollen. Tatſächlich iſt allerdings im Friedensvertrag von
Verſailles, wohl entgegen den meiſten Friedensverträgen der neueren
Zeit eine gegenſeitige Amneſtierung nicht erfolgt es muß
indes gefragt werden, ob der ſo herbeigeführte Zuſtand, en der
beiden Teile die Freiheit gibt, Angehörige des anderen Teiles wegen
vermeintlicher Kriegsverbrechen zur Rechenſchaft zu ziehen, nicht zu
Folgen führt, die mit der Anbahnung eines friedlichene zwiſchen den Völkern un vereinbar ſind. Neben der
Forderung einer ſtrafrechtlichen Sühne ſollte nunmehr endlich auch
einer anderen Forderung Rechnung getragen werden, der Forderung
nämlich, alle diejenigen durch die Kriegsverhältniſſe bedingten Vor
kommniſſe, deren Ahndung von dem allgemeinen Rechtsempfinden nicht
unbedingt gefordert wird, mit dem Eintrit des Friedensſtandes der
Vergeſſenheit anheimzugeben. Die Herſtellung normaler
Beziehungen zwiſchen den beiderſeitigen Stagtsangehörigen iſt kaum
denkbar, wenn die Allüerten es endgültig ablehnen, ihre Strafgewalt
in dieſer Hinſicht freiwillig zu begrenzen, und wenn ſie dadurch die
deutſche Regierung zwingen, auch ihrerſeits zur Sühnung der von
alliterten Stagtsangehörigen während des Krieges gegen Deutſche be
gangenen ſtrafbaren Handlungen Maßnahmen zu treffen.

Eingriſfe der Entente-Kommiſſlon in das Gerichtsweſen
der beſetzten Gebiete.

Berlin, 12. März. Die Jnteralliierte Kommiſſion für die Ab
ſtimmungsgebiete in Oberſchleſien, Oſtpreußen und Weſtpreußen hat in



ven e Tagen eine Reihe von Verordnungen erlaſſen, wodurch in
weitgehendem Umfange in die Gerichtsorgantiſativnen und das Ge
richtsverfahren eingegriffen wird. So ſollen in Ober
ſchleſten und Weſtpreußen neue Gerichte an Stelle der zuſtändigen
Oberlandesgerichte und des Reichsgerichts eingerichtet werden. Jn
Oberſchleſien werden die beiden neuen Inſtanzen überdies unter den
Vorſitz alliterter Beamter geſtellt. Die Internationale Kommiſſion e
Allenſtein hat ſich bisher auf eine Anderung der Gerichtsbezirke be
chränkt, hat ſich aber dabei die Einrichtung beſonderer Gerichte aus
rücklich vorbehalten. Neben dieſen organiſatoriſchen Anderungen ſind

guch weſentliche Anderungen des Prozeßrechts vorgeſehen
Im Gebiet von Allenſtein ſollen die von deutſchen Gerichten außerhalb
des Gebietes erlaſſenen Entſcheidungen nur mit Genehmigung der

nteralliierten Kommiſſion vollſtreckt werden. Ferner iſt für Ober
chleſten eine Verordnung veröffentlicht, wodurch die Berufungs- und
deviſtonsfriſten für die von oberſchleſiſchen Gerichten gefällten

Entſcheidungen unterbrochen werden. Außerdem will die Inter
nationale Kommiſſion in Marienwerder r ſich die Diſzipllnargewalt
über die richterlichen Beamten des Bezirks in Anſpruch nehmen. Alle
dieſe Maßnahmen ſtehen

mit den Beſtimmungen des Friedensvertrages in Widerſpruch.
Das iſt bereits bei den Pariſer Verhandlungen über die Verwaltung
der Abſtimmungsgebiete von deutſcher Seite nachdrücklich betont worden.
Für gewiſſe Fälle, in denen eine Anderung des gegenwärtigen Rechts
zuſtandes unker Umſtänden als gerechtfertigt erſcheinen könnte, iſt da
mals von den deutſchen Bevollmächtigten eine lohale Löſung vorge
tn worden. Da es zu einer Einigung nicht kam, iſt es bei den

eſtimmungen des Friedensvertrages geblieben. Dieſe Beſtimmungen
geben den interalliierten Kommiſſlonen lediglich die allgemeine Ver
waltungsbefugnis, erkennen ihnen aber ausdrücklich das Recht ab, ſolche
Maßnahmen zu treffen, für die es nach deutſchein Recht eines geſeh
Man en Aktes ger e e e ung trifft bei den erwähnten

aßnahmen zu. Es iſt auch nicht erſichtlich, inwiefern ſolche Maß
nahmen burch den Zweck gerechtfertigt werden könnten, den die Be
ſtimmungen des Friedensvertrages über die Verwaltung der Abſtim-
n verfolgen. Die Freiheit der Volksabſtimmung kann un
möglich dadurch beeinträchtigt werden, daß die deutſchen Gerichte außer
t der e e e als obere Jnſtanzen für die Enftſchei-

ungen der innerhalb dleſer Gebiete befindlichen Gerichte tätig ſind.
Die deutſche Regierung hat aus dieſem Grunde bei der Jnter

alliierten Kommiſſion wie auch bei der Friedensfonferenz in Paris auf
das nachdrücklichſte Verwahrung gegen die getroffenen An
vordnungen eingelegt. Sie hat dabei die großen äußeren Schwierig
keiten dargelegt, die ſich der Durchführung der Verordnungen in den
Weg ſtellen werden, außerdem hat ſie aber auf die innerhalb wie außer
halb der Abſtimmungsgebiete zweifellos eintretenden ſchweren Erſchüt
terungen der Rechtsſicherheit hingewieſen. Sie hat darauf aufmerkſam

emacht, daß aller Vorausſicht nach die deutſchen Gerichte weder dieen der von der Jnteralliterten Kommiſſion geſchaffenen neuen

erichte, noch die Rechtmäßigkeit der erlaſſenen Verſahrensvorſchriften
gnerkennen, und daß dadurch Unzuträglichkeiten entſtehen werden, deren
Nachteile gerade die Bewohner der Abſtimmungsgebiete zu tragen
haben werden.

Endlich hat ſie keinen Zweifel gelaſſen, daß es keinem deutſchen
Richter zugemutet werden könne, unter Aufſicht und Mitwirkung von
fremden Staatsangehörigen Recht zu ſprechen, und daß alle deutſchen
Gerichtsbeamten als ihre Pflicht anfehen werden, jede Mitwirkung
zur Durchführung ungeſetzlicher Maßnahmen abzulehnen.

Belgien kürzt ſeine Ausliefernngsliſte.
Nach Meldungen aus e erörtert die belgiſche Regierung

nochmals die Frage der Aburteilung der deutſchen „Kriegsverbrecher“
in Belgien. Die belgiſche Liſte, die bisher 221 Namen umfaßte, wurde
auf 78 Namen herabgeſetzt, die ausſchließlich Verbrechen gegen
Leih und Leben der Zivilbevölkerung und der Kriegsgefangenen be
treffen, unter Ausſchließung aller rein militäriſchen und politiſchen
Maßnahmen. Zu letzteren gehört nicht die Deportation.

Keine „Vertretung“ bei der Abſtimmung in Schleswig
Der Deutſche Ausſchuß für das Herzogtum Schleswig teilt uns

mit: Es beſteht noch m bei den Stimmberechtigten im Reiche die
di ſie könnten ſich bei der am Sonntag den 14. März ſtattfinden
den Abſtimmung in der zweiten Zone Schleswigs durch eine andere
Perſon vertreten laſſen; dieſe Anſchauung iſt falſch. Jeder Stimm-

erechtigte. der wählen will, muß perſöntich erſcheinen und ſeine
Stimme abgeben; nur die Ausgewieſenen dürfen einen Vertreter ſtellen.

e Zur Lage in der Nordmark
wird dem „Berliner Tageblatt“ geſchrieben, daß ſich die deutſche
Widerſtandskraft weſentlich verſtärkt habe. Nicht zu
letzt trage dazu das Zugeſtändnis der preußiſchen Regierung bei, die
ſchleswig-holſteiniſchen Sonderrechte zu gewährleiſten.
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Kriegsgefangenenheimkehr aus aller Welt.
Die Reichszentralſtelle für Kriegs- und Zivilgefangene teilt mit:

Der Heimtransport aus Frankreich iſt im großen und ganzen als
beendet e Sobald die noch in den Durchgangslagern be
findlichen Heimkehrer zur Entlaſſung gekommen ſind, wird ein Aufrufan alle Angehörigen es en, um feſtzuſtellen, welche Kriegsgefangenen

aus Krankheits- und anderen Gründen noch n werden.
Zur Abholung der noch in Port Said efindli hen 700 Heim

kehrer aus Jndien iſt der Dampfer „Zypros“ gechartert worden,
der am 15. März in Alexandria eintreffen wird.

Für die Heimbeförderung der in Sibirien befindlichen deut
ſchen Kriegs- und Zivilgefangenen ſind die japaniſchen Dampfer
Hudſon Maru“ „Ume Maru“ und „Naukat Maru“ gechärtert worden,

bie im Mai Wladiwoſtok anlaufen. Indeſſen wird das Eintreffen
dieſer Schiffe nicht abgewartet, ſondern unabhängig davon erfolgt
bereits ein Abtransport durch den von der deutſchen Kommiſſion in
Wladiwoſtok gecharterten Schiffsraum, über deſſen Umfang genaue
Nachrichten noch nicht vorliegen.

e re Transport aus Sowjetrußland mit 563 Heim
kehrern iſt am 8. März in Heilsberg eingetroffen.

Die Lage im Recche.
Eifenbahn und Kohlenſörderung.

S Berlin wird uns berichtet:
n einer e von uns wiedergegebenen Meldung aus Bochum

wurde unlängſt Klage darüber geführt, daß die ſchlechte Wagenſtellung
der e das Verfahren von UÜberſchichten im Bergbau völlig
illuſoriſch mache. Die Haldenbeſtände wüchſen, und, wenn nicht bald
eine Beſſerung in der Wagenſtellung eintreten würde, ſo würde es
notwendig werden, Feierſchichten einzulegen. Nach allen vorliegenden
Nachrichten hat nun die Wagenſtellung im Ruhrrevier in den
Jehten Tagen weſentlich gebeſſert, ja der amtliche Nachrichtenapparat
ſtellte mit Stolz feſt, daß an einigen Tagen die Wagenforderung voll
erfüllt werden konnte. Das iſt gewiß eine erfreuliche Tatſache. Jetzt
aber nun erfährt man, um welchen Preis dieſes Ergebnis möglich
wurde. Um die i le des Bochumer Reviers befriedigen zu
können, entzog man nämlich die Wagen einfach dem mittel
n raunkyhlenreviter! n einer Veröffentlichung
führt der Magdeburger Braunkohlenverein bitter hierüber Klage und
weiſt darauf hin, daß durch die ſchlechte Wagenſtellung nun im mittel
deutſchen Braunkohlenrevier Fördereinſchränkungen notwendig werden,
die natürlich die Verſorgung der Jnduſtrie und der Bevölkerung un
günſtig beeinfluſſen. Ein ſolches Verfahren der Eiſenbahn, das man
nicht anders als Fortwurſtelei bezeichnen kann, iſt natürlich ganz un
innig. Die Eiſenbahnverwaltung hat wiederholt darauf hingewieſen,
aß nach der Reorganiſation der Eiſenbahnerwerkſtätten überall

wieder voll gearbeitet wird. Wenn das der Fall iſt, ſo müßte ſich aber
zweifellos eine beſſere Wagenſtellung ermöglichen laſſen, wenn
nicht an den oberen Verwaltungsſtellen eben ſchwer Fehler begangen
werden. Eine Aufklärung der ganzen Angelegenheit durch die Eiſen
bahnverwaltung erſcheint dringend erforderlich. Um ſo verderblicher
reilich iſt es, wenn man ſich bei dieſer ſchlechten Wagenſtellung dagegen
kräubt, etwa zur Beſſerung der Lage auch bei, den Eiſenbahnern
berſtunden, natürlich gegen entſprechende Mehrvergütung, einzu

e wie es die unabhängige „Freiheit“ unlängſt tat. Sie verſucht
ie Arbeiter gegen einen ſolchen Plan ſcharf zu machen und überſchrieb

ihre Ausgabe mit fetten Lettern: „Der Achtſtundentag in Gefahr
Es iſt ſehr einfach, immer über die ſchlechte Lage zu klagen, wie es die
Freiheit tut, wenn man jeden Verſuch, dieſe Lage zu verbeſſern

er wie es auch hier durch den heheriſchen Artikel geſchah. Auch
ie „Freiheit“ hin wiſſen, daß uns nur die Arbeit retten kann und

grade das unabhängige Blatt, das ja ſo ſehr für Sowjetrußland ein
e iſt, muß ja wiſſen, daß man in Rußland ſich keinen Augen
lick dafür ſcheut, eine gang bedeutende Verlängerung der

Arbeitszeit zu verfügen, wenn man es im Jntereſſe des wirt
ſchaftlichen Aufbaus für notwendig hält, wie denn ja überhaupt die
Sowijetregierung ſich längſt zu der Erkenntnis durchgerungen hat,
daß ohne Arbeit ein Wiederauſbau unmöglich iſt. Es wäre wünſchens

e

wert, daß die deutſchen Unabhängigen in dieſer Hinſicht einmal bei ben
Trotzki und Lenin in die Schule gingen.

m

Abermalige Erhöhung der Kohlenpreiſe.
Wie der „Hannoverſche Kurier“ meldet, ſteht eine abermalige be

trächtliche Erhöhung der Kohlenpreiſe für das ganze Reich als un
mittelhare Folge der Zuſchüſſe an die Bergarbeiter noch für dieſen
Monat bevor. Jn der Reichskohlenſtelle rechnet man mit einer Er
höhung von 50 Prozent.

Erzbergers Kampf gegen die öffentliche Meinung.
Berlin, 12. Mäxz. Jn parlamentariſchen Kreiſen verlautet,

daß die hartnäckige Welgerung Erzbergers, ſeine parlamentariſchen und
a miniſteriellen Mandate niederzulegen, in der morgigen Sitzung
er Zentrums raktion der Nationalverſammlung in erſter Linie zur

Sprache kommen wird. Es ſteht bis jetzt feſt, daß die Zentrumsfraktion
Erzberger unter Druck ſetzen wird. Sollte Erzberger, wie erwartet
wird, auch dieſem Druck nicht welchen wollen, ſo wird ſich am Montag
oder Dienstag der interfraktionelle Ausſchuß der h e
mit dieſer Angelegenheit befaſſen und darüber in Verhandlungen mit
der Reichsregierung eintreten. In ſein Miniſteramt wird Erzberger
nicht mehr zurückkehren.

Sachſen gegen den Entwurf des neven Reichstagswahlgeſetzes.
Dresden, 12 März. Wie im Aletſtenausſchuß der ſächſiſchen

Volkskammer mitgeteilt würde, iſt die Reichsregierung von dem dieſer
Tage erſt veröffentlichten Entwurf eines neuen Reichstagswahlgeſetzes
in einzelnen Punkten wieder abgegangen. Sie hat die beiden Wahl
vorſchläge K. und B wieder follen laſſen und hält nur r an dem
Wahlvorſchlage C feſt, der die kleinen Wahlkreiſe zu durchſchnittlich
4 Abgeordneten vorſieht. Für Sachſen würde dieſer Wahlvorſchlag
10 Wahlkreiſe mit 39 Abgeordneten bringen. Miniſterpräſident Dr.
Gradnauer faßt als Ergebnis der Ausſprache des Alteſtengusſchuſſes
zuſammen, daß man in Sachſen dem neuen Wohlſyſtem keine Sympa-
khien entgegenbringe und daß man die kleinen Wahlkreiſe allgemein
verwerfe.

Graf Brockdorff-Rantzau warnt.
Berlin, 12. März. Uber Deutſchland, Dänemark und Nord

ſchleswig äußerte ſich in einer Unterredung mit dem Vertreter der
„Deutſchen Allgemeinen Zeitung der Reichsminiſter Graf
Brockdorff-Rantzau: Jm vorigen Jahre hätten Anzeichen vor
gelegen, daß die maßgebenden Kreiſe in Dänemark ſich der Gefahren
bewußt waren, die aus der ſtkrupelloſen Ansnutzung der Notlage
Deutſchlands erwachſen müßten. Inzwiſchen aber ſtieg die chauvini
ſtiſche Welle in Dänemark immer höher. Dänemark ſtehe vor der Ge
fahr, eine Augenblickspolitik zu treiben. Die däniſche Sozialdemo
kratie habe während des Krieges mutig für die Verſöhnung der Völker
gearbeitet. Möge ſie ſich in ihrer Haltung nicht beirren laſſen, jetzt,
wo zwar der Welkkrieg zu Ende ſſt, aber Entſcheidungen auf dem
Spiele ſtänden, von denen die Verſöhnung der Völker abhänge. Wenn
Deutſchland und Dänemark ſich dauernd gut ſtänden, bringe das beiden
Teilen den größten Nutzen; weil er dauernd gute Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Dänemark wünſche, erfüllken ihn die jetzigen Vor
gänge in Nordſchleswig mit großer Sorge.

Der Anſchluß Koburgs an Bayern vollzogen
München, 12. März. Der bayeriſche Landtag hat heute in

felerlicher Sitzung, der die ſämtlichen Miniſter und Vertreter der ko
burgiſchen Regierung und des koburgiſchen Landtags beiwohnten, denStaatsvertrag mit Koburg, nachdem die Bahyeriſche Volks
partei ihre im Ausſchuß gemachten kulturpolitiſchen Vorbehalte zurück
gezogen hatte, einſtimmig angenommen. Miniſterpräſident
Hoffmann begrüßte den Eintritt des Koburger Landes in den
bayeriſchen Stagtsverband auf das herzlichſte. Dem Staatsvertrag
entſprechend treten drei Abgeordnete des bisherigen Koburger Land
tages in den bayeriſchen Landtag ein, und zwar zwei Mehrheitsſozia
liſten und der Demokrat Dr. Schack. Zum Schluß hielt der koburgiſche
Staatsrat Klingler (Mehrheitsſogialiſt) eine Anſprache, die in ein
Bekenntnis zum Deutſchen Reiche ausklang. „Jhm gehört
r unſer Wirken, unſer Sein. Es lebe unſer deutſches

aterland!“
Die Beratungen des Wirtſchaftsrates.

Berlin 12. März. Jn der weiteren Beratung des Wirtſchafts
rates beim Wirtſchaftsminiſterium kamen geſtern Vertreter aller
intereſſierten Richtungen und Landesteile, darunter auch führende
Miniſter Süddeutſchlands und Arbeitgeber und Arbeitnehmer zumWort. Das Prinzip der gemein wirtſchaftlichen Kapitalsbildung, ſowie
die Zentraliſiernng des Geldverkehrs zwiſchen Deutſchland und dem
Ausland wurde allſeitig als richtig anerkannt. Ubereinſtimmend
herrſchte auch, lant „Voſſ. Ztg. Einigkeit darüber, daß ein Memoran
Zum ſür den Handel unter keinen Umſtänden eingeführt werden dürfe.
Der Kultusminiſter und die höheren Lehranſtalten

Ein Mitglied des „Berl. Tagebl.“ hatte eine Unterredung mit dem
Kultusminiſter, welcher meinte, man müßte der Tatſache ins Geſicht
ſehen, daß unſere höheren Lehranſtalten und Univerſitäten heute ge
fährliche Herde der gegenrevolntionären Bewegung ſeien. Es ſeien
Maßnahmen in Vorbereitung, eine großzügige Aufklärung der Jugend
ins Werk zu ſetzen.
Oberbürgermeiſter Sahm Vorſitzenderdes Dauziger

Staatsrates.
Zum Vorſitzenden des Danziger Staatsrates wurde, wie ver

ſchiedene Blätter melden, der Oberbürgermeiſter Sahm gewählt.
Fortdauer des Landarbeiterſtreiks.

Stettin, 12. März. Die Landarbeiterſtreiks im Regierungs
begirk Stralſund dauern auch nach Abſchluß des Tarifver
trages an. Die Verhandlungen des e ſind nachfünftägiger Dauer geſcheitert. Die Landarbeiter ſind jeder vernünftigen
Mahnung unzugänglich und gehorchen auch den Gauleitern nicht. Sie
lehnen auch den 10-Stunden-Tag ab. r ren Umtriebe ſind
hierbei anſcheinend im Spiel. Militär ſoll die Arbeitswilligen ſchützen.
Aus verſchiedenen Kreiſen Hinterpommerns laufen Nachrichten über
Scheitern von Tarifverhandlungen ein, wegen Nichtanerkennung der
Unternehmergruppe des Landbundes.

Politiſche Überficht.
Vöhmen.

Blutige Zuſammenſtöße im Teſchener Abſtimmungsgebiet.

Mähriſch-Oſtrau, 11. März. Jm Teſchener Abſtimmungs
gebiet dauern die blutigen Zuſammenſtöße zwiſchen Polen undTſchechen an. Der iſchechiſche Bürgermeiſter von Orlau wurde
von den Polen verhaftet und nach Krakau verſchleppt. Auf dieſe Nach
richt bewaffneten ſich Orlauer Bürger, um den Bürgermeiſter zu be
freien. Auf der Brücke zwiſchen Karwin und Freyſtadt kam es zu
einem blutigen Zuſammenſtoß. Eine militäriſche Abteilung unter
Führung eines italieniſchen Offiziers wollte die Ruhe wieder her
ſtellen, doch wurde der Offizier mißhandelt. Ein Soldat, ein Fran
oſe, wurde durch einen Schuß aus der Menge getötet. Jn einer ganzen

Reihe Ortſchaften ſowohl auf polniſcher wie auf tſchechiſcher Seite kam
es zu blutigen Ausſchreitungen, bei denen es Tote und
Verwundete gab. Die Polen haben 100 Soldaten in Zivilkleidern
in das Oſtrauer Revier entſandt. Jn Warwin zogen Trupps tſchechi
ſcher Arbeiter von Haus zu Haus und verjagten die polniſchen Ar
beiter aus ihren Wohnungen. Dasſelbe exeignete ſich in anderen
Gebieten, wo aber die Polen die Tſchechen auf die Straße ſetzten Die
Ententekommiſſion wird die ganze Demarkationslinie mit Truppen be
ſetzen. Die Streiklage hat keine weſentliche Anderung erfahren. Am
Donnerstag ſtreikten 24800 Mann.

Türkel.
Lloyd GeorgekündigtdasEndederTürkenherrſchaft

in Europa an.
Aus Paris wird berichtet: Die Beſetzung Konſtanti

nopels durch engliſche, franzöſiſche und italieniſche Truppen ſteht
unmittelbar bebor, und zwar werden die wichtigſten Punkte der Stadt
militäriſch beſetzt und die Telegraphenleitungen unter die Kontrolle
der Alliterten kommen. Die Alliierten beabſichtigen jedoch nicht,
irgendeine Aktion gegen die neugewähltetürkiſche Kammer
zu unternehmen. Sollte ſie aufgelöſt werden, ſo wäre das allein auf
den Entſchluß der türkiſchen Kammer zurückzuführen. Von dieſer
wird aber die bindende Erklärung gefordert werden, daß ſie ſich in
keiner Weiſe mit den militäriſchen Führern ſolidariſch erklärt und
Muſtapha Kemal von ſeinem Poſten als Korpskommandant
enthebt.

Wie die Londoner „Daily Mail“ berichtet, erklärte Lioyd George
im Unterhauſe, die türkiſche Frage ſei agkut geworden. Die Herr
ſchaft der Türken in Europawärein wenigen Wochen
zu Ende Dem Sultan werde ein Memorandum zugehen, aufGrund deſſen ſeine Uberſiedlung auf aſiatiſches Gebiet erſeigen müſſe.

Frankreich.

Millerands Stellung erſchüttert
Paris 12. März. Wenn man dem „Action Françaiſe“ und

dem „Petit Bleu“ glauben darf, ſcheinen die Tage des Miniſteri
ums Millerand gezählt zu ſein. Obwohl beide Blätter bisher
die Regierung unterſtützten, behaupten ſie heute, daß das Kabinett in
der Kammer nicht auf Zuſtimmung ſtoße, ſondern größte Unzufrieden
heit über das Kabinett herrſche, wohl wegen deſſen ſchwacher Haltung
in der inneren und äußeren Politik. So ſei anzunehmen, daß am
18. März gelegentlich der Jnterpellationsdebatte über die auswärtige
Politik Frankreichs die Kammer gegen das gegenwärtige Miniſterium
ſtimmen werde und danach ein Kabinett Barthou die Geſchäfte über
nehmen werde.

Deutſchland

Jnkrafttreten des Tabakſteuergeſetzes,
Berlin, 12. März. Der „Reichs- und Staatsanzeiger“ enthält

eine Bekanntmachung, daß das Tabakſteuergeſetz am 1 April in Kraſt
tritt, ferner eine Bekanntmachung, betreffend Ausfuhrerleichterungen
im Verkehr mit dem Freihafen Hamburg und den Freibezirken und eine
preußiſche Verordnung zur Ausführung des Betriebsrätegeſetzes.

Ein Sieg der Unabhängigen.
Berlin, 11. März. Das Ringen um die Macht in der Berliner

Arbeiterſchaft wird von Unabhängigen und en ialiſten fortn und die Betriebsrätewahlen werden zweifellos fuge Kämpfe
bringen. Jetzt haben nun die Unabhängigen einen Sieg errungen. J
der Vollverſammlung der Berliner Gewerkſchaftskom miſſion
wurde nämlich der bisherige Vorſihende, der Mehrheitsſozialiſt
Körſten ſeines Amtes entſetzt und als ſein Nachfolger der Unab
hängige Ruſch gewählt. Ruſch war der Führer im großen Metallarbeiterſtreik im vergangenen Herbſt. Dre ſein Machtwort mußten
Touſende von Arbeitern nutzlos monatelang hungern. Jedenfalls wird
die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion, die ja ſchon ſeit längerer Zeit
im unabhängigen Fahrwaſſer ſchwimmt, jetzt ganz von den Unab
hängigen beherrſcht.

Provinz und Amgegend.
b. Halle, 12. März. Bei Thale in der Schlucht am Buchenberg

wurden geſtern die Leichen eines jungen Pagres gefunden.
Aus en e die ſie bei ſich trugen, ging hervor, daß ſie gemeinſam
Selbſtmord verübt hatten, da die Eltern des jungen Mädchens das
Liebesverhältnis nicht dukden wollten. Es handelt ſich um den neun
ren Schmied Arno Schüler und die gleichaltrige Stenotypiſtin
Marta Stockmar aus Halle.

Oldisleben, 12. März. Auf dem Kaliſchacht Großherzog Wil
helm ereignete ſich eine folgenſchwere Exploſion von
Grubengaſen. Jn einem unterrdiſchen Gange war eine Quelle
durchgebrochen, die auf ihrem Wege Salze auflöſte. Als eine Kolonne
Bergaärbeiter mit ihren offenen Karbidlampen an die Stelle kam, die
kurz vorher erſt revidiert war, e eine Entzündung von u
Acht Begleute erlitten furchtbare Verbrennungen. Jm Bezirkskranken
haus in er wohin man einen Teil der Verletzten brachte,
ſtarben alsbald die Bergleute Guſtav Wachsmuth und Heinrich Weiß,
tags darauf noch der Bergmann Richard Weiſe ſämtlich Familienväter.

b. Zella-Mehlis, 12. März. Nachdem am 1. Februar ein neuer
Tarif abgeſchloſſen war, verlangen jetzt die hieſigen Metall
ax beiter rückwirkend ab 1. Februar eine abermalige ſtarke Aufbeſſe
rung, und zwar erklären ſie 15 000 Jahresverdienſt für das Exiſtenz-
minimum. Die Arbeitgeber lehnten ab und darauf trat ein e
Teil der Arbeiter in den Streik. Der Metallarbeiterverband ver
weigert jedoch die Unterſtützung der Ausſtändigen, da ſie den Streik
über den Kopf der Verbandsleitung hinweg begonnen haben.

Ronneburg, 12. März. Altenburger Landwirte für
Beibehaltung der Zwangs wirtſchaft. Eine hier ſtattgefundene, von ekwa 1000 Verbrauchern und Landwirten beſuchte
öffentliche Landwirteverſammlung beſchloß mit allen gegen eine Stimme
ſfolgendes: Die Altenburger Staatsregierung wird erſucht, mit aller

Wiſſell einzuſeten, insbeſondere aber für den Freiſtaat Altenburg, an
der Zwangsbewirtſchaflung für ſämtliche notwendigen Leben
wie Getreide, Hafer, Milch, Butter, Eier, nd ſagte e
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Umſtänden ſolange feſtzithalten, als die Notwendigt
e

Ein ſächſiſches Rieſenelektrizitätswerk. e
Dresden, 12. März. Die ſtädtiſchen Kollegen in Annaberhaben beſchloſſen, die Waſerkraft des Pöhlachbaches im Annaberger

Ratswald zur n an in entene im größten Maß
ſt ahe auszunnten. Nach Urteil fachmänniſche
unten auf eine Leiſtung von jährlich über 2 Milliarden Kilowatt
ſtunden gebracht werden, ſo daß eine jährliche Kohlenerſparnis von
etwa 5— 6000 Tonnen erzielt würde. Die Baukoſten des Werkes
würden mehr als 10 Millionen ausmachen.

Merſeburg und Arngegend.
12. März.

Zum Gedächtnis. Vor d n am 12. März 1900, ſtarb
im 89. Jahre der weiland langjährige Pfarrer der Altenburger Kirche
St. Viti zu Merſeburg, Paſtor Paul Gruner. Sein Amtsvorgänger war Pfarrer Urtel, der nach Niederbeung kam und dann
Superintendent in Giebichenſtein wurde. Seit 1882 war Paſtor
Gruner im Ruheſtand. Sein Amtsnachfolger war 1882-1916 Pfarrer
Paul Delius, geſt. 27. Februar 1918. Als Emeritus blieb Paſtor
Gruner in ſeiner Gemeinde und wohnte Unteraltenburg 5, jetzt Nr. 7.
Dort iſt er vor nunmehr 20 Jahren heimgegangen und ruht auf dem
Altenburger Kirchhof, Abteilung 2, im Erbbegräbnis an der Nord
mauer. Wer dort vorübergeht, wird gern ſein gedenken. Schw.

Domgymnaſium Die Entlaſſung der Abiturienten hatte eineſtattliche a von Gäſten e dem Lehrerkollegtum und den
Schülern der Anſtalt in der Aula verſammelt. Die ſchöne Feier, die
nicht nur in der Erinnerung der Abiturienten unvergeßlich bleiben
wird, begann mit dem Geleitliede „So ziehet hin, Gott ſei mit Euch!“,
das der Schülerchor unter Leitung des Muſiklehrers Berger ſang.
Daran ſchloſſen ſich Gedichtvorträge von Schülern an, in denen Heimat
und Vaterland und deutſche Art verherrlicht wurden. Beſonders ver
ſchönt wurde die Feier durch den freien Vortrag der Sonate Op. 13
von Beethoven durch den Primaner Hagemann und zweier Lieder
von Mendelsſohn-Bartholdy mit Klavierbegleitung von den Primanern
Becke und Trenkner. Darauf hielt der Abiturient Eicke im
Namen ſeiner ſcheidenden Kameraden die Abſchiedsrede, in der er
einen Rückblick die Schulzeit e und ausführte, wie ſie als kleine
Knaben noch die Segnungen der letzten Friedensjahre genoſſen hätten,
dann die n die ganz Deutſchland beim Ausbruch des Welt
krieges erſaßt habe, miterlebt, wie ſie ſich der Siege unſeres Heeres
gefreut, den immer drückender werdenden Ernſt unſerer ſchlimmen
Lage mitempfunden hätten, bis der Umſturz und der Zuſammenbruch
kamen, infolgedeſſen wir jetzt in tiefſter Erniedrigung, Not, Wehr
loſigkeit und völliger Ohnmacht ſchmachten. Die Macht des deutſchenGeiſtes erlag der Macht des Geldes. Auf Deutſchlands gebildete
Jugend wird es aukommen, ob der wahre Geiſt der Freiheit Macht
gewinnt, um Deutſchland wieder aufzubauen. Mit dem Gelöbnis der
Tankbarkeit gegen die Schule und der Treue für das Vaterland ſchloß
die Rede deren Gedanken die Rede des Primaners Wuttke auf
nahm, die, ein Abſchiedsgruß für die früheren Kameraden, den Ge
a beim Abſchied in einem Rückblick und Ausblick in die Zukunft
beredten Ausdruck gab. Darauf ſprach Direktor Prof. Dr. Pilling
über die Ziele des Gymnaſiums und namentlich der humaniſtiſchen
Bildung, deren Art er anſchaulich und ſchlagend mit einem Umweg
auf einen Berg verglich, der die Wanderer ſicher und eher zum Ziele
führt, als wenn J. geradezu die ſteile Höhe erklimmen wollen. Die
humaniſtiſche Bildung gibt nicht nur die Vorbereitung zur Univer-
ſikät, ſondern ſie pflegt vor allen Dingen den Jdeglismus, ſie will
uns befähigen, auf äußere Vorteile Verzicht zu leiſten. Nicht Auf
häufung von Wiſſenſchaft iſt ihr Ziel, ſondern ein Können. Und wenn
die ſchwere Zeit, die wir durchlebt haben, nicht alles erreichen ließ,
was ſonſt auf höheren Schulen erreicht wird, ſo iſt doch die Ausſaat
gemacht, und die ſittliche Feſtigkeit, der Ernſt und die Pflichttreue der
Abiturienten bietet Gewähr für ihre weitere Entwickelung, auf die
unſer axmes Vaterland hofft. Heimat und Vaterland und
deutſche Art, wie ſie Männer wie Bismarck, Luther, Schiller und
Beethoven bewährt haben, mögen uns alle zu dem vaterländiſchen Geiſt
beſeelen, der zum Wiederaufbau unſeres Vaterlandes nötig iſt. Dann
wurden die Abiturienten unter Aushändigung ihrer Zeugniſſe von der
Anſtalt entlaſſen, und der Schülerchor ſang ihnen zum Schluß das
alte Abſchiedslied „Nun zuguterletzt geben wir dir jetzt auf die
Wandrung das Geleite“.

Energie ſich beim Reich für die reſtloſe Planwirtſchaft nach dem Syſtem

r Kreiſe könnte dieſes



ſt damit einverſtanden, auch Eddin muß ſich fügen, und alles

Ortskartell Merſeburg des Deutſchen Beamtenbundes. Jn
der Vertreterverſammlung am Dienstag nachmittag iſt an Stelle des
in ber vorigen Kartellſihung gewählten 1 Schriftführers, Provinzial
Beamten Stelzer, der wegen dienſtlicher und außerordentlicher Uber
laſtung ein Amt niedergelegt hat, der Regierungsſekretär Dieſel
zum T. Schriftführer gewählt worden Es wurde beſchloſſen. Mitt
wöch den 17. d. Mts. abends 8 UÜhr, in der Funkenburg eine Voll
verſammlung einzuberufen, in welcher der Landeskulturamts-Sekretär
Nebel über den derzeitigen Stand der Beſoldungsreform und andere
wichtige Beamtenfragen ſprechen wird. Der 1. Vorſihende erſtattete
hierauf Bericht über die vom Ortskartell unternommenen Schritte
wegen Einreihung der Stadt Merſeburg in eine höhere Ortsklaſſe und
beleuchtete eingehend die Gründe die dazu geführt haben. Eine end
ehe Gntſcheidung der Staatsregierung iſt noch nicht erfolgt. Esbeſteht aber Hoffnung, daß den Wünſchen der Beamten Rechnung ge

kragen wird. Auf Erſuchen der Vereinigung heimatstreuer Ober
ſchleſter (Ortsgruppe Merſeburg) hat das Ortskartell bei den Be
amten aller Behörden durch deren Vermittelung eine Sammlung von
freiwilligen Beiträgen veranſtaltet, um den in Merſeburg und Um-
gegend befindlichen heimatsberechtigten Sberſchleſiern die Teilnahme
an der Abſtimmung in dem oberſchleſiſchem Gebiet ermöglichen zu
können. Außer den zur Verhandlung gekommenen ſonſtigen wichtigen
Beamtenfragen ſtanden die beamten wirtſchaftlichen Fragen im Mittel
a des Jntereſſes. Um 7 Uhr ſchloß der 1. Vorſitzende die Ver
ammlung.

TivoliTheater. Als Benefizvorſtellung für e
meiſter Leo Simon fohn wurde am Donnerstag abend die phan-
taſtiſche Operette Tauſend und eine Nacht gegeben, die nach
einem Märchen der berühmten Sammlung aus muſikaliſchen Motiven
und Kompoſilionen von Johann v. Strauß von Ernſt Reiterer
an sgearbeitet iſt. Das Werk iſt ſehr geſchickt hergeſtellt und hat ſeit
ſeiner Erſtaufführung in Wien 1906 überall ſtarke Erfolge gehabt.
Es für unſere beſcheidenen en er heronszubringen, und
le gut herauszubringen, wie es geſtern der Fall war, iſt der Tüchtige
eilt und Beliebtheit unſeres Kapellmeiſters ebenſo zu danken, wie der

RNührigkeit und dem unermüdlichen Streben unſeres Direktors
Dechant. Er und die Mitglieder unſerer Theatergeſellſchaft wett-
eiferken, zu Ehren des en an Simonſohn das Beſte zu
bieten was in ihren Kräften ſtand. Wie reich und prächtig war die
Ausſtattung! So, glänzende, farbenprächtige Bühnenbilder hat die
Tivolibühne wohl ſelten gebolen. Und das Orcheſter! An bekränztem
Pult, von bekränztem Stuhle aus leifete Kapellmeiſter Simonſfohn
das für unſere Verhältniſſe gewaltige Orcheſter mit Temperament und
Feuer und doch mit vornehmer, überlegener Ruhe und erfreute das
überaus zahlreich verſammelte Publikum durch ſchwungvolle und an
chmiegende Begleitung der Geſänge und des Spiels ebenſo wie durch
gin abgetöntes Zwiſchenſpiel, das die Pauſen aufs angenehmſte aus
üllte. Das Stück verſetzt uns in das Reich der Dichtung: de undOrt iſt die Phantaſte. „Was ſich nie und nirgends bat geren das

allein veraltet nie“, könnte man mit Schiller von der wunderbaren
Draumdichtung ſagen, die in das huſtige Vorſpiel und das kurze, ſtim
muüungsvolle Nächſpiel eingewoben iſt. Der liebeskranke Fürſt Suleiman
macht mit ſeinem Vertrauten Eddin Abu Haſſarak eine Reiſe in das
Abendland und bringt Pläne zu unerhörten Reformen mit, wozu u. a.
die Beſeitigung der Vielweiberei gehört. Die Geliebte des Fuürſten,
Leila, kommt, von Sehnſucht getrieben mit ihrem Oheim, dem Zauberer
Ormug, zum Kalifen, um ihn als Schehezerade mit einem Märchen zu
erfreüen. Was ſie erzählt, umgaukelt ihn gls Traum: Die Harems-
weiber ſtiften eine Verſchwörung gegen Suleimin an, obgleich die
Wienerin Wally, die Frau Eddins, ſie für die Reformen zu gewinnen
verſucht. Wenn der Kalif die Reformen nicht abſchwört, ſoll er durch
den Großvegzier geſtürzt werden. Da Eddin fur ſein eigenes Leben
en beſtimmt er den Fürſten dazu, für einen Tag den Fiſcher

doſſu zu ſpielen, den Gatten Leilas, der ihm ſo ähnlich ſieht daß
keiner ſie unterſcheiden kann, Moſu aber als Kalifen die Reformen ab
ſchwören zu laſſen, wodurch der Halif ja nicht gebunden ſein Der Plan
ine ja, als der Pſeudoſuleiman zu ſeiner Frau ſlüchtet, opfert dieſe
en Gatten für den Geliebten, ſo daß hun der Kalif entſchloſſen iſt,

auch alles für Leila zu opfern Und als er aus ſeinem Traum er
waächt, nimmt er Leila die gar nicht verheiratet iſt der Fiſcher iſt
nur eine Traumgeſtalt zu ſeinem einzigen Weibe. Der d u

jubeltdem Fürſtenpagre zu. Die Doppelrolle des Fürſten und Fiſchers Kioſſu

Bruno Adam mit großem Erfolg durch, ebenſo gefiel ſeine
hte Leila, e m n e h e D chantdin und Eva H. e echant als Wally feierten wieotten, d enden e Driumphe, und die klei

änden.

T.

Bekämpfung der Fälſchung von Spirituoſen.
Man ſchreibt uns Die Errichtung des Branntweinmonopols

durch Geſetz über das Branntweinmonopol vom 86. Juli 1918 (R.-G.-
Bl. S. 887] hat Spirituoſen zu einem überaus begehrten Gegenſtand
des Schleichhandels gemacht. Unlaukere Leute bedienen ſich in er
d Weiſe geſundbeitsſchädigender und lebensgeſährlicher
Fälſchungen, um ſich die ſtarke Nachfrage nach Spirituoſen zu Nutzen
u machen. So wird in zahlreichen Fällen verſucht, dem Brennſinns das Vergällungsmittel zu entziehen. Da dieſe in meiſt höchſt

unvollkommen eingerichteten Werkſtätten vorgenommenen Verſuche
keinen rechten Erfolg zeitigen können, wird vielſach der anhaftende
widerliche Geſchmack und Geruch durch Zuſatz von Eſſenzen und äthe-
riſchen Olen (z. B. Pſefferminzöl, Kümmelbl und Anisöl) verdedkt.
Auch bei fachmänniſcher Behandlung iſt es in der Regel nicht möglich
aus Brennſpiritus einen einwandſreien Trinkbranntwein herzuſtellen;
es wird ſich immer nux um ein mehr oder weniger ſtark widerlich
ne und in allen Fällen geſundheitsſchädliches Getränk han

eln.
Ferner ſcheuen ſich gewiſſenliſe Perſonen nicht, auch Methyl-

alkohol zu verwenden, um mit Hilfe von Eſſenzen ſogenannten Kognak
oder andere Spirituoſen herzuſtellen. Methylalkohol iſt ein ſchweres
Gift. Der Genuß eines mit ihm angeſetzten Geträn“es auch nur in
geringer Menge kann zu voll Kändiger Erblindung, unter Umſtänden
u qualvollem Tode führen. Der Zuſatz von Methylalkohol iſt äußer-h kaum erkennbar weil der etwas ſcharfe und eigentümliche Geruch

dieſes Stoffes meiſt durch genſigende Verdünnung und Zuſatz von ver
deckenden Geruchſtoffen beſeitigt iſt. Hu ſeiner Feſtſtellung bedarf
es eines chemiſchen Verfahrens

Den mit der Überwachung des Verkehrs mit Trinkhranntwein be
trauten Polizeibeamten wird empfohlen, ſich eine kleine Probe Methyl-
alkohol (etwa 25 cem) in einer Apotheke zu beſchaffen und ſich durch
wiederholtes Beriechen das eigenartige Aroma einzuprägen. Zweck
mäßig iſt es hierbei, einige Tropfen der Flüſſigkeit in die hohle Hand
zu gießen, alsdann die Tryvfen zwiſchen beiden Handflächen zu ver
reiben und darauf beide Hände nebeneinander in die Nähe der Naſe
zu bringen, weil ſo das Arvma am färklten auf die Geruchsnerven
en Einwirkung gelangt. Geſundheitsſchädigung iſt hierbei nicht zu

fürchten. Ein Koſten der Proben darf unter keinen Umſtänden
erfolgen.

Bildungskurſus der Liga zum Schutze der deutſchen Kultur
in Merſeburg.

III.
Am Mittwoch begann Herr Dr. Stadtle re Berlin mit ſeinen

Vorträgen Der erſte behandelte den Weltkrieg als Weltrevolution.
Der Weltkrieg iſt das größte Ereignis der Menſchheitsgeſchichte bis
jet. Was war der Weltkrieg? 1014 meinten wir, der Krieg wäre die
neue Auflage von 1870. Die Unabhängigen meinten, der Krieg wäre
ein Verteidigungskrieg gegenüber dem Zarismus, und ſo kraten ver
ſchiedene Auffaſſungen über den Weltkrieg zutage Die am Kriege
kellnehmenden Staaten hatten ihre beſondere Auffaſſung vom Kriege,
je nach den Jntereſſen, die für ſie hierbei in Frage kamen. DerManne betrachtet den Weltkrieg als einen Krieg zwiſchen Kapital

und Arbeit. Wenn man überlegt, was iſt der Wellkkrieg denn alle
Tendenzen lehten darin, dienten nationaliſtiſchen, dynaſtiſchen und ſon
ſtigen Jnkereſſen ſo gewinnt man den Eindruck, daß der Weltkrieg
ein Tohnwabuhu von allen dieſen Dingen geweſen iſt. Es war kein
rößer Staatsmann da, der über den Dingen geſtanden hätte und denKrieg gelenkt hätte. Wir müſſen den Verſuch machen, nach dem Krieg

eiſtig wegzukömmen von dieſem Kriege damit wir in die Zukunft
können. Daß der Krieg eine Revolution war, zeigt ſich im

lusbruch und in der Entwicklung der ruſſiſchen und mitteleuroväiſchen
Revolution der politiſchen Gärung überhaupt. Die ruſſiſche Revolu
tion iſt dadurch gekennzeichnet, daß die zerſetzende Kraft der Revolu
on zu einer Zerſeßung des Weltkrieges führte. Die deutſche Revolu

tion war der Ausbruch ber negativen Kraft des Weltkrieges für
Deutſchland. Jn Deutſchland beſtehen drei getrennte große Parteien
rechts, in der Mitte und links, die außenpolitiſch als ein Volk, ein
Staat erſcheinen wollen für den Völkerbund, und doch innenpolitiſch
ſich bekämpfen. Das kann nicht die Löſung der Frage ſein für ein
Staatsvolk, in einem Volksſtaat ſich zuſammen zu finden. Es be
ſtehen zwei Möglichkeiten. Die eine, daß wir den Verſuch machen, die
Revolution mit den alten Parteimitteln des 19. Jahrhunderts zu be
zähmen, es beſteht aber auch die Möglichkeit, daß im deutſchen Volk
die Erkenntnis erwächſt, und zwar in allen Kreiſen des Volkes, daß
die Revolution und der Krieg etwas höheres ſind, als man es ſich
pärteimäßig während des Krieges und während der Revolution vor
geſtellt hat. Wenn nun die Revolution planlos in die Hände der
Maſſen kommt, dann tritt die Kataſtrophe ein, weil die Maſſe nicht
die Führermöglichkeiten in ſich trägt. Nur der planvolle Führerwille
kann wie den Krieg auch die Revoſution leiten nicht die Maſſe Auch
nicht eine kleine Menge, die glauben, Führer ſein zu können.

Unſere ganze Geſinnung muß anf den planmäßigen Aufbau gerichtet ſKin. Deshalb wandte ſich der Redner gegen das Perte den
in der Verneinung. Die Weltrevolutivn iſt Erſchütterung aller Dinge
von Grund auf. Wir werden wahrſcheinlich ein ganzes Jahrhundert
hindurch aus den Erſchütterungen, dem Zuſammenbrechen, den Zer
ſetzungserſcheinungen nicht mehr herguskommen. Das Votk iſt dabei
am beſten daran, welches am ſchnelſſten aus ſich herans die Erneue-
rungskräfte entwickelt. Dieſes Volk wird dann in der Weltrevolution
die führende Rolle in der Welt ſpielen

Man ſoll nicht die Begriffe Revolte und Revolution miteinander
verwechſeln. Revolte iſt ein Straßengaufſtand, niemals die Revolution
Jn welchem Lande werden die ganzen Dinge bereits verarbeitet
Nur in Deutſchland. Nur hier iſt eine geiſtig-politiſche Erneuerung
wirkſchaftspolitiſcher Art auf Grund des Weltkrieges entſtanden. Es be
ſteht aber die Gefahr, daß wir es mit dem Kopf machen der Eng
länder erfaßt es mit dem Wollen, mit dem Erfaſſen, und dann ſitzen
wir da und haben es politiſch nicht geſchafft, veder als Staat noch
in der Wirtſchaft.

Damit ſchloß der Redner. Eine Ausſprache konnte ſich wegen
Mangel an Zeit nicht daran knüpfen.

Wie wird das Wetter am Gonntag ſein?

Schon beim letzten Bericht konnten wir über hohe März-Tem-
peraturen berichten. Die abgelanfene Woche (3. bis 9. Märxz) über
ſchritt aber dieſe Werte noch, es kamen 8 Uhr Hormittags Temperg-
türen von 13 Grad Celſius, Nachmiktags-Tempergturen von 22 Grad
Celſius vor, alſo faſt ſommerliche Temperaturenn Man ſah es unter
Einfluß der warmen Sonnenlichter faſt wachſen. Es war zu ſchön,
um ſo bleiben zu können. Und das Unheil ſchreitet ſchnell Am
Freitag zeigte ſich, wie oſt, ein Minimum bei Sland, dem ein aus
gedehnkes „Hoch“ über dem Alpenwall gegenüberlag. Dieſes Mini-
mum verſtärkte ſich. und zog oſtwärts, wo es am Sonntag an der
Weſtküſte Skandinäviens lag. Zugleich hatte es ein r. nach
Deutſchland hin entwickelt, welches daſelbſt kräftigere Regenſälle ver
anlaßte, die insgeſamt eine Menge von 108 Millimeter lieferten. Der
Montag zeigt dieſes Minimum im Norden bis auf 724 Millimeter
vertieſt bei Haparanda, doch ſchon drängt von Weſten ein neues „Hoch“
nwach, das ſchnelles Nachlaſſen der Niederſchläge bewirkte. Mit den
Resenſällen trat aber zugleich ein rapides Sinfen der Temperatur
ein Am 6. nachmittags Noch teilweiſe 22 Grad Wärme, am Sonn
tag früh noch bis 19 Grad Wärme, am Montag ſchon teilweiſe Null.
Sommer und Winter dicht beieinander, die Gegenſätze berühren ſich!
Die Temperaturmittel aus allen Beobachtungen der deutſchen Statio-
nen an den einzelnen Tagen waren 3. März 49, 4. März 49,

März März 7. März 88. 8 März 2,5,März 04 Daraus ergibt ſich ein Wochenmittel von s Grad
Celſtus. Der Temperaturſturz vom Sonntag zum Montag iſt ausden Zahlen deutlich erkennbar Die mittlere el der Woche
iſt 65 Prozent der größtmöglichen. Die Geſamtmenge der Nieder
ſchläge betrug 204 Millimeter, hielt ſich alſo in mäßigen Grenzen
Es waren die erſten 5 Tage vorwiegend krocken, die Hauptmengen
fielen am Sonntag und Montag mit 108 bezw. 84 Millimeter, doch
beſchränkten ſich am letzteren Tage in der Hauptſache die Niederſchläge
auf Süddeutſchland. Wie vorher angedentet, lagert jetzt ein verſtärktes
„Hoch“ über Weſteuropa. Die neu zu erwartenden Depreſſionen
werden ſich im Norden zeigen und nach SO. wandern. Dadurch wird
ein Schwanken des Windes zwiſchen W. und N. erſolgen für die
nächſte Zeit und daher kaltes Wetter mit Nachtfröſten für eine Reihe
von Tagen zu verwarten ſein. Wenn auch vielſeicht zum Sonntag
wieder etwas mildere Temperatur eingetreten ſein ſollte, kühl wird
es noch immer ſein und dabei dürfte wolkiges Wetter mit zeitweiliger
Aufheiterung herrſchen, wobei aber nur geringe Niederſchläge zu er
warten ſind. Die Temperatur der verfloſſenen Zeit dürfte ſo raſch
nicht wieder vorkommen, vielleicht im ganzen März nicht wieder.

Für unſere Hausfrauen.
(Lebensmitktelkalender für Sonnabend, 13. März.)

Ausgabe von Grützwurſt im markenſreien Verkauf in den Ge
ſchäften Lehmann, Schubert und Staake.

Fr e lehnte 100 Gramm für die Verſorgungsberechtigten
auf ſtädtiſche Fleiſchmarken.

h. Löſſen, 12. März. Zu der kürzlich veranſtalteten Verſteige
rung von Bauholz des hieſigen Rittergutes hatten ſich viele Kauf
luſtige eingefunden. Bei der Verſteigerung wurde für Abraumhaufen
ein Preis von 70 bis 100 bezahlt bei Scheitholz betrug der Preis
für den Raummeter bis 180 Trotz der hohen Preiſe fand das
Holz bis auf den letzten Haufen ſeinen Abnehmer

Abg. Dr. Schreiber in Dürrenberg.

Dürrenberg, 12. März. Der Ortsverein geh der
Deutſchen demokratiſchen Partei und Umgebung hielt am
Donnerstag abend im Saale des Reſtaurants „Zum Gradierwerk“ eine
öffentliche Verſammlung ab. Der Vorſihende, Ingenieur
Köhler, eröffnete a 8 Uhr die Verſammlung und erteilte dem
Abgeordneten Dr. Schreiber- Halle das Wort. Der unabh.ſoz.
Gemeindevorſteher Sch in l ler Dürrenberg erhielt guf ſeinen Wunſch
das Wort zur Geſchäftsordunng und verlangte die Wahl eines Büros
Parteiſekretär Walther Merſebur widerſprach der Auffaſſung desHerrn Schmöller und betonte, daß die Leitung der Verſammlung in
den Händen des Vorſtandes des demokratiſchen Vereins läge. er
Schmöller forderte darauf ſeine Geſinnungsgenoſſen auf, den Sag zu
verlaſſen. Aber dieſer Aufforderung leiſteten nicht einmal die Anhänger
der U. S. P. D. Folge und Herr Schmöller maßte erleben, daß er
der einzige war, welcher ging.

Nach dieſem Zwiſchenſall ſprach Abg. Dr. Schreiber über das
Thema:

„Weltpolitik“.
Er ſchilderte in leicht verſtändlicher Weiſe die politiſche Entwickelung
und ging dann auf die äußeren politiſchen Verhältniſſe über. Der
Redner betonte, daß die Politik, welche Frankreich treibt, eine Politit
der Angſt ſei. Wir haben keinen Freund mehr auf der Welt durch
die verkehrte Politik, die wir ſrüher vertreten haben,
wir müſſen jetzt eine Peter treiben und jede Gefühlsduſelei

ablegen.
Die Politik, welche die Rechts und Linksparteien treiben, iſt ſchädi
gend für uns well ſie eine Geſühlsduſelei betreiben, aber keine reale
Tatſachenpolitik Unſer Weg in der äußeren Politik muß ſein, alle
Kräfte anzuſpannen, um den Friedensvertrag zu veſeitigen, um aus den
Platz an der Sonne wieder zu erobern, der uns zukommt Dazu ge
hört aber, daß wir erſt mal innerhalb unſeres Volkes einig werden,
daß wir das Parteigezänk zurückſtellen und uns als Deutſche fühlen,
die Not im Volke erkennen Und uns die Hände zu erſprießlicher Arbeit
reichen. Wir müſſen

wahrhaft nationale Politik treiben,
die ſich zeigt in der Opferfreudigkeit und in der Liebe zum Vaterland.
Alle, die wahrhaft mitarbelten wollen, ſind nationmnal, nicht die,
welche dem Namen nach ſich national nennen und durch ihre Politik
dem Volke mehr ſchaden als nüten und durch ihre Phraſen vor alten
Dingen unſere Jugend verſeuchen.

RPediter kam ſodann auf die wirtſchaftlichen Fragen zu ſprechen
und betonte, wir müſſen mehr arbeiten! Solange der jetzige Zu
ſtand beſtehen bleibt, wird es ſchwer werden, vorwärts zu kommen
Die Arbeitslofenunterſtühng müß, abgebaut werden. Wenn heute der
Achtſtundentag beſteht, ſo iſt es doch zu begrüßen, daß ſich die Beamten
ind zugleich freiwillig bereit erklärt haben, Uiberſtunden zu leiſten
Wir wollen hoſfen, däß noch viele Bevöllerungsſchichten dieſem Bei
ſpiel folgen. Eine größere Arbeitsfreudigkeit kann nicht durch Zwang
erreicht werden, ſondern nur dann, wenn jeder Einzelie einſieht wir
müſſen mehr ſchaffen, damit wir eine villigere Le
bensweiſe bekommen. Für den Bauer, Handwerker und
Kaufmann hat es noch keinen Achtſtundentag gegeben, gerade dieſe
Kreiſe haben durch ihre Arbeitsleiſtung in volls wirtſchaftlicher Hin

ſicht Bedeutendes geleiſtet, was von den Radikalen nicht anerkannt
wird. Wollen wir geſunden, dann muß vor allen Dingen

die Zwangswirtſchaft eſeitigt werden.
Es geht nicht mehr an, daß durch Kommiſſionen die Bauern in der
Form wie bisher kontrolliert werden. Die Landwirte wollen das Mög
lichſte aus ihrem Boden herausholen, können aber die ohen Dünger
preiſe nicht bezahlen und bekommen vor allen Dingen e Dünger.
Deshalb muß dahin geſtreot werden, daß das Leungawerk mehr
ſchafft, anſtatt daß jetzt jährlich 960 000 Tonnen Stickſtoff produgiert
werden, müßten mindeſtens 200 000 Tonnen produgiert werden.
Die Beſeitigung der Zwangswirtſchaft beſeitigt auch den
Schleichhandel und Wucher, alle die Elemente welche heute
zum Schieber geworden ſind, beflecken den ehrlichen Namen unſerer
Kaufleute und Gewerbetreibenden

Redner ſchloß ſeine zweiſtündigen Ausführungen mit der Bitte,
wir wollen das Trennende unter den Parteien vergeſſen, das Einigende
hervorheben, damit wir eine erſprießliche Tätigkeit leiſten können im
Intereſſe unſeres Volkes, für eine beſſere Zukunft. (Lautes Bravo
und Beifall.)

In der Diskuſſion meldete ſich der Vertreter der U. S. P. Herr
Kaiſer zu Wort, ging aber nicht auf die Ausführungen des Vor
redners ein, ſondern erklärte, die Zeit wäre zu weit vorgeſchritten.

Jn die Ausſprache griff dann ein Mebhrheitsſozialiſt ein, welcher
vergeblich verſuchte, die Ausführungen des Referenten zu widerlegen,

Jn ſeinem Schlußwort bedauerte Dr. Schreiber daß er von
einem Vertreter der Kogalattionspartei angegriffen worden ſei, und be
tonte, daß wir für die Amterbeſetzung gute Fachleute brauchen. Er
ſchloß ſeine Ausführungen mit den Worten: Wer ſein Vater
land lieb hat, wer national fühlt, der muß mit
arbeiten, der kann nicht in unfruchtbarer Oppoſition bleiben,
denn die Stunde der Pot gebietet Handeln für unſere Zukunft, für
ein einiges un (Bravo und ſtarker Beifall.) Der Vor
ſitzende Jng. Köhler ſchloß hierauf die ſehr zahlreich beſuchte Ver
ſammlung.

Wetterwarte.
V. W. am 13. 3.: Ziemlich heiter, trocken, n und Reif

Tag mäßig warm. 14. 3.: Wolkig, zeitweiſe etwas au heiternd, etwas
wärmer, geringer Regen

Sport und Leibesübungen.
e e Anläßlich des Vorrundenſpieles um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft zwiſchen V. f. B. Leipzig

und „Wäcker“- Halle am kommenden Sonntag in Leipzig-Connewiß
Sportfreundeplatz) veranſtaltet der Kreis Nordweſtſachſen vorher ein
Jugend -Propagandaſpiel zwiſchen der beſten Jugendmannſchaft Leip

„Hohen-zigs („Wacker“ erree und des Saalekreiſes S
g. eranſtaltung nochtrug erſebten Wir kommen auf die

zurück.
S Der Ortsausſchuß für Leibesübungen gibt bekannt, daß die

Vorbeſprechung für das abzuhaltende Jugend-Fußball-Städte-
wettſpiel am Sonntag den 14. März, vormittags 410 Uhr im
Preußiſchen Adler“ am Nulandtsplat ſtattfindet. Die betreffenden

Vereine werden gebeten, ihre Vertreter pünktlich zu entſenden

Allgemeſner deutſcher Gplelplatz-Werbetag
Sternlauf am 9. Mal 1920.

Der deutſche Reichsausſchuß für Leibesübungen hat als einheit
liche Kundgebung in ganz Deutſchland die Durchführung des Spiel
vlatz-Werbetages in Geſtalt eines Sternlaufes für Sonntag den 9. Mai
1920 beſchloſſen. Da auch in Merſeburg vom Ortsausſchuß für Leibes
übungen die Teilnahme am Sternlauf beſchloſſen iſt, laſſen wir näheres
darüber folgen

A. Zweck und Teilnahme. Der Sternlauf ſoll ledigli
im Dienſte der Spielplatzwerbung ſtehen. Jeder Nebenzweck mu
ausgeſchloſſen bleiben. Teilnehmen ſollen alle Turn- un
Sportvereine und Schulen. Knaben und Mädchen.)

B. Grundplan. Als Grundplan iſt die Verſammlung aller
Teilnehmer an der Peripherie der Stadt gedacht. Von da an ſollen
die Teilnehmer n Wert in Läuferkolonnen zu 4, die Vereine uſw.
hintereinander, dem Marktplatz zueilen, und ſich dort zur Kundgebung
vereinen. Möglichſt alle Hauptſtraßen ſollen benutzt werden, um ſo
die ganze Stadt zu erfaſſen. Jede Abteilung muß durch ihre Maſſe
Eindruck machen.

Lauf: Der Lauf hat e im Turn oder Sportanzug zu er
ſolgen. Gleichſchritt iſt nach Möglichkeit einzuhalten. Gute Lauf
haltung iſt Vedingung. Iſt der Zulaufweg zu lang ſo iſt auf Kom
mando von Zeit zu Heit als Ruhepauſe ein kurzer Marſch einzulegen.
Fahnen werden nicht mitgeführt. Beim Anlauf auf den Marktplatz
wird ein flotter Marſch im Lauftempo geſpielt.

Die Feier wird durch eine Rede und überreichung einer Denk
ſchrift des Ortsausſchuſſes für Leibesübungen geſchloſſen. W. W.

Theater und Muſſ.

b Stadttheater Halle. Spielplan vom 14. März bis 20. März.
Sonntag nachmittag 3 Uhr „Das Dorf ohne Glocken abends 7 Uhr
„Königskinder“. Montag 7 Uhr „Der Bajazzo“, „Cavalleria ruſti
cang“. Dienstag Uhr „Widerſpenſtigen Zähmung“. Mittwoch
7 Uhr „Heimliche Ehe“. Donnerstag 7, Uhr „Johannisfeuer“. Frei
tag 7 Uhr „Ilſebill“ Sonnabend 7 Uhr „Figaros Hochzeit.

Thalia Theater. Sonntag den 14. März, abends 7 Uhr „Nora“.

Vermiſchtes.
Zum Exploſionsunglück in Reißholz,

Benrath, 12. März. Das ſchwere Exploſionsunglück auf demrbeiniſch weſtfäliſchen Eleltrizitätswerk in e hat 25 o e
20 Schwerverletzte und eine größere Anzahl Leicht-
verletzter gefordert Ein Vorarbeiter wird noch vermißt. Ein
3000-TonnenKohlenbunker barſt und die durch den Spalt nieder
ſtürzenden Kohlen begruben noch zahlreiche Opfer. Von den zehn
Keſſeln, die in dem Gebäude aufgeſtellt ſind, ſind zwei vollſtändig ver
nichtet, während alle anderen mehr oder weniger et ind. Herr
Dr. Schulte, Biſchof von Paderborn und erwählter Erzbiſchof von
Köln, hat zu Händen des Pfarrers von Benrath ein herzliches Schreiben
gerichtet, in dem er n innigen Teilnahme über das ſchmerzliche
Unglück Ausdruck gibt und aus den ihm zur Verfügung ſtehen
den Mitteln für die notleidenden Hinterbliebenen 10000 bereitlſtellt.

cceeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeaaneeee-

Verant wortlich
für den volitiſchen Teil Franz Rößner; für Provingz, Lokales uſw. Vhiltpp Schmittz

für Anzeigen und Reklameteil Franz Gomm, ſämtlich in Merſeburg.
Berliner Vertretung Walter Aßmus, BerlinWilmersdorf, Laubacher Straße 35.

Druck und Verlag der Firma Th. Rößner in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Gewinn- Auszug
der15. Preuſf.Südd. (241. Preußz.) KlaſſenLokkerfe

Klaſſe. 1 Ziehungstag. 11. Marz 1920.
ſoae renogene Nommer aind weil gleieh hohe Gowlaae ſofallea,

nd awur ſo oder auf die on rlelgher Saumer in den doides
Abtellunven land U

Ohne Gewähr Nachdruck verboten.
n der Vorniirrageztehung wurden Gewinne über 144 Mart gezogen.
2 Gewinne zu 10000 b 162290
2 Gewnue zu 5000 M I66986
2 Gewinne zu 1000 d 168261

ab Gewinne zu 500 M 6489 114231 129086 156524 1687085 195671

23 Gewinne zu 400 22291 67151 57704 59742 664857 78095
34002 94860 136866 148608 163386 190830 192301 122602

72 Gewinne zu 300 2156 1219, 169 23582 320238 42776 43443
46550 5343 665765 66924 72238 903 3 99293 113507 1194723 125625
130668 138497 140074 141077 143869 149149 143689 151808 162256
163355 182780 190629 19. 600 191339 194276 195-63 199574 306546 310133

Zu der RNachmingoeſriebnng wurden Gewinne über 144 Mart gezogen.
2 Gewinne zu 5000 1 183177
2 Gewinne en 3000 216451
10 Gewinne zu 600 2501 77060 110601 172682 192800
86 Gewinne en 400 M 15709 16575 22178 282s5 61210 71370 686848

140190 141637 164828 164486 176089 179442 189098 196312 186438
09980

76 Gewinne zu 300 455 619 7734 8170 8864 12662 18607 30502
32454 42930 44504 55652 65449 791 789920 86694 105070 198217 109346
113466 1156889 116766 123697 1380621 180727 138722 142439 14126
160404 162614 164078 172116 193267 198864 190186 204663 208615 220942

e



Anzelgen.
Für die Kuſnahmen der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen
Tagen oder Plätzen können
wir keine Verantwortung über
nehmen, jedoch werden die
Wünſche der Auftraggeber nach

Möglichkeit berückſichtigt
c

Gonntag, den 14. März
(Lätare).

Geſammelt wird eine Kollekte
für die Notſtände der evange

liſchen Landeskirche

Es predigen
Dom. 10 Uhr: Diak. Wuttke.

11 Uhr: Kindergottesdienſt.
5 Uhr: Prüfung der Kon

ſirmandinnen.
8Uhr: Jgfr. Verein Vaterl
Frauenvereins Seffnerſtr. J.

Donnerstag 8 Uhr: Paſſions
Bibelſtde. in der Herberge
zur Heimat. Diak. Wuttke

Stadt. 10 Uhr: Kandidat Peter.
11 Uhr Kindergottesdienſt.

Paſtor Riem.
2 Uhr: Prüfung der Kon

rmanden (Knaben und
ädchen). Paſtor Werther.

5 Uhr: Desgl. Paſtor Riem.
Ev. Männer u. Jugendverein.

Sonntag 8 Uhr Verſammlg.
Dienstag 8 Uhr: Bibelſtunde.

Mühlſtr. 1. Paſtor Werther
Ev. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag 8 Uhr: Chor Ge
ſangs Ubung Mühlſtr. 1.
Lehrer Buſch

Mittwoch 8 Uhr: Verſammlg.
im Caſino. Paſtor Riem.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr:
Paſtor Boit.

Jm Anſchluß an den Gottes
dienſt Prüfung der Kon
firmanden.

Montag 8 Uhr: Verſammlung
der konfirmierten Söhne im
Jugendheim Werderſrraße.

Dienstag 8 Uhr: Frauenhilfe
im Jugendheim Werderſtr.
Nähabend.

Donnerstag 8 Uhr Mädchen
verein St. Thomae im
Jugendheim Werderſtraße.

Altenburg. 10 Uhr: Paſtor
Kratzenſtein. Prüfung der
Konſitmanden.

11 Uhr Kindergottesdienſt.Dienstag 8 Uhr: Leſeabend e
Unter Altenburg 36.

Chriſtliche Gemeinſchaſt.
Blanckeſtraße 1.

Sonntag abds. 8 Uhr: Bibelſtde.
Mittwoch abds. 8 Uhr: Evangeli

von Bruder
alter-Gera.

J Katholiſche Kirche.
Sonnabend: 5 Uhr Beichte.
Sonntag 6 Uhr Beichte.

T uhr Frühmeſſe m. Predigt.
10 Uhr Pfarramt m. Predigt
Uhr Chriſtenlehre u. Andacht

An den Wochentagen früh 8Uhr
heilige Meſſe.

PollsBibllothel
Knabenmittelſchule Schulftr. 3.
Geöff. Sonntags p. II I2

SDür die liebevolle
I Teilnahme beim Heim

gange unſeres lieben
ESntſchlafenen ſagen wir

hierdurch unſeren herz
lichſten Dank.

I Merſeburg, d. 11.3. 1920.

Ww. Anna Krieg.
e Familie Karl Zeiger. e

InventarAuktion
in Rampitz Nr. 4 Station
Kötſchau). Montag, den
15. März, von vorm. 11 Uhr
an werden folgende Gegen
ſtände öffentlich meiſtbietend

egen ſofortige Zahlung ver
eigert:
1 3zöll. Kaſtenwagen, I Preſch
wagen, 1 Ackerpflug, 1 Egge,
2 komplette Pferdegeſchirre, J

leichtes1 Sielengeſchirr, 1
Kutſchgeſchirr, cinz. Kummete
und Kiſſen, mehrere Ortſcheite,
lange und kurze Ketten, 4 ge
brauchte Wagenräder, alles in

utem Zuſtande; ferner eine
etroleumlampe, Kuchenbleche

uſw., 1 Mandoline, 1 Muſik
automat mit Platten, 1 Pe
troleumbehälter, 1 Poſten
Feuerholz und verſchiedene
andere Wirtſchaftsgegenſtände.

F. Meinhardt, Aukßktionator.

Einf. möbl. Zimmer
für jungen Mann, mögl. mit
Mittagstiſch u. Klavierbenutzung
geſucht. Offerten an

Buchhandlung Pouch.
e

Beamter ſucht zum 1. April
möbl. Zimmer

Angebote mit Prelsang. unter
664 an die Exp. d. Bl. erbeten.
h

Junges Ehepaar ſucht
W leeres Zimmer
zum 1. 4. 20. Offerten unter
667 an die Expedition d. Bl

Junger anſtändiger Mann
ſucht Schlafſtelle

Off. unt. 671 an die Exp. d. Bl. erb.

Gemſe-

e
Für die zahlreichen Beweiſe herzlicher Teilnahme

bei dem Heimgang meiner lieben Frau, unſerer guten

Mutter, Tochter, Schweſter und Schwägerin,

Frau Emma Warnicke
geb. Fleiſchhauer

ſagen wir allen auf dieſem Wege unſeren herzlichſten Dank.

Skopau, den 9. März 1920.

Ne tieſtrauernden Hinterbliebenen.

Laut Beſchluß unſeres Kaſſen
vorſtandes vom 4. März 1920
ſoll ein Betrag von

Mk 60000,
als 1. Hypothek zu 4
Zinſen aus Kaſſenmitteln aus
geliehen werden. Jntereſſenten
wollen ſich wenden an die

Betriebslrankenkaſſe
der Badiſchen Anilin und

SodaFabrik
Ammoniakw eik Merſeburg

Die Küchenadfälle
des Garniſonlazaretts ſollen an
den Meiſtbietenden vergeben
werden.

Geſchloſſene Angebote ſind bis
(6. 8. 20, vorm. 10 Uhr im Ge
ſchäftszimmer, Manteuffelſtr. 1
abzugeben. Garniſonlazarett.

2 ſchw. HAberzieher
für ſchlanke Jigur paſſend, zu
verkaufen Teichſtraße 35, 1 Tr.

LSuus G
unter Garantieſcheint Iagea. Flöhe, Brut (Niſſen) b. Menſch u. Tier m. pat. geſch. Mittel

„Eckolda-, J. Wunden unſchädl. Verk. in Merſeburg nur

Freiwill. Auktion
Donnerstag, den 18. März,
von vormittags 10 Uhr an
im Kurhaushof zu Dürrenberg

Es kommen folgende Gegen
ſtände öffentlich meiſtbietend gegen

ſofortige Zahlung zur Verſteige
rung:

7 Bettſtellen mit Matrahen,
1 Kleiderſchrank, 1 Schlaf
ſofa, 1 Zither (Lyra), 2 Spiegel,
3 Tiſche, mehrere Stühle 1
Ladenregal mit Käſten (2 m
Vier 1.50 m breit), 2 große
Pferdekummete (ſehr gut),
1 Werkbank, 1 Stubentür
mit Bekleidung, 1 Waſch
ſervice Emaille Eimer, 1
Phonograph mit 40 Walzen,
1 Hundehütte, 1 eiſerner
Küchentiſch Granitplatte

w in D, 4 em ſtiark),
mehrere Petroleum Hänge
lampen und viele andere
Wirtſchafts Gegenſtände

Die Gegenſtände können eine
Stunde vorher beſichtigt werden.

F. Meinhardt, Auktionator.

vertilgen Sie in
1 Stunde

Kinder tiſchch
e hat preiswert abzugeben.

Herrenſchuhe
faſt neu (Gr 40) zu verkaufen
Zu erfragen in der Exp. d. Bl.

Stahl Dawenschpürschune

Gr. 40; 5 Stück weißl. Ober
hemden zu verkaufen

Neumarkt 659.
10 Stück neue

en
Zu

erfragen in der Exped. d. Bl.

Sola I. Leiörsohrant

zu bau Z. erfr. i. d. Exp. d. Bl.

Wäſcherolle, faſt nen
großes Gurkenfaß

(Eiche) zu verkaufen. Wo, ſagt
die Erped. d. Bl.
Herren Fahrrad
mit guter Bereiſung und Frei
lauf zu verk. Crumpa Nr. 8.

Damenſahrrad
zu verkaufen.
der Exped. d. Bl.

1 Dahrrad

ohne Bereifung, ſtabile Straßen
maſchine mit BVorderauslagen
und Holzfelgen mit Zinkeinlage,
1 Fahradmantel (Drahtreifen)
28: 1 ſehr ſtarke, vorzügliche
Ware, preiswert zu verkaufen
Leungaw., Baracke 767, Stube 8.
Gut erdaltenes mmer Kiavie

preiswert zu verkaufen. Offerten
unter 668 an die Exp. d. Bl.

Ein trichterloſes

Grammophon
mit Platten (Prachtſtück) und
eine alte Geige zu verkaufen

Olgrube 13, part
Hochſtämm. Roſen
in allen Farben, auch reinweiß,

Friedhofswärterhat abzugeben
Karl Müller,

Unter- Altenburg 53.bei Jr. 7.
Alte Fahrräder

und alte NRähmaſchinen
ſowie Zubehörteile
(auch deſekte) J kaufen jeder Zeit

Guſtav Engel Söhne
Weißenfelſer Str.? J Fernruf 208 C Weißenſelſer Str. 7

e

e e

Sovroh und Futerrnben

zu verkaufen Geuſa 42.
Zirka 1 Ztr I1s gelbe

Vikt. Erbſen
zu verkaufen. Angeb. m. Preis
gebot unt. 670 an die Exped. d. Bl.

4 Fuhren
guten Etalldünger

zu verkaufen
Mehlverkauf Riſchmühle.

Junge Forleitſere
zu verkaufen Winkel 4.

Die neuen Steuern!
Bermögenszuwachs, Reichseinkommen, Umſatzſtener

und Reichsnotopfer.
Sachliche Bearbeitung d. Steuererklärungen.

Bücherreviſor Beyer, Halle a. S.,
Steinweg 12. Fernſpr. 3341.

J Alle Sorten C
„Blumen-Gämereien

empfiehlt, ſowie

roteEckendorfer NRunkelrübenberne

hat im einzelnen und zentnerweiſe abzugebenm Bruno Haring, Gärtnerei PorhitDürrenber

J Telephon 380.
Von Sonnabend, den 13. d. Mts. ab ſtehen in

einen Stallungenn gline d S 30 Stück allererſſklaſſige,
S ſchwerſte, belgiſche

Arbeits Pferde
z darunter beſte 3uchtſtuten

ſowie Oldenburger und
oſtpreußiche Wagenpferde,

in prima Qualität in allen Farben zum Verkauf.

H. B. Kremmer Nehbflg, fa Närnberger,
Halleſche Straße 10 12. Merſeburg. Fernſprecher 28.

o Ohr e

HEBSCDURG., Harkt 24,

Fachmann für wissenschaft-
lich richtige Augengläser

S Ertes optisches Spezial Geschäſt am

ccceoorreeeae—232
Platzo.

re

Halle, Untere Große Steinſtraße 82, 1 Tr.
empfiehlt billige Schlafzimmer mit echtem Marmor

Wohn und Speiſezimmer in Eiche
und Nußbaum, üchen, Plüſchſofas, Bettſtellen
mit Drelümatratzen, Schränke ſowie verſchiedene

gebrauchte Möbel.
Keine

S

teure Ladenmiete, daher äußerſt preiswert!!!

2 Häſinnen,
ſtark und ſchön, Wiener Art,
dunkel gefärbt, zur Zucht ge
eignet, ſofort zum Verkauf
Leunaw., Baracke 767, Stube 8

bun erhalt. behrock Anzug

Gr 1,65 m ſofort zu kaufen
geſucht. Offert. m. Preis unter
619 an die Exped. d. Bl

1 Hehe und Zugwinde,

ſowie Ketten
Naumann, Fuhrweſen
Laſtauto

und Luxuswagen
zu kaufen ge'ucht. Offerten unter
666 an die Exp. d. Bl. erbeten.

Moter Rad
zu kaufen geſucht. Offerten unter
665 an die Exp. d. Bl. erbeten.

Spiralbohrer,
Gewindebohrer,

Reibahlen
in allen Größen zu kaufen ge
ſucht. Otto Knorr Halle,

Schillerſtr. 35.

Ausgebrannte
Hlühlampen

kauft RudolphLindenſtraße 6 Telephon 601.

Webrere Puhren Däünger

zum Abholen kauft
Feit, Meuſchauer Mühle.

Prima reinen

Kakao
Schokoladenpulver

große und kleine Tafeln

Schokolade
Frucht und
Malzbonbon

empfiehlt
zu Tagespreiſen

Martha Hoffmann
Reichardt-Schokoladengeſchäft

kauft

Gotthardtſtraße 14.

Zu erfragen in

Thüringer Hof.
Sonnabend, den 18. MärzGroßer Ball.

Anfang 69 Uhr Neueſte Tän e.

Ausflug

Dazu ladet ein

Sonnabend,
den 13. März

Anfang 6 Uhr.

mit freundlichſt eingeladen.

C.-V. „Heitel
Sonntag, den 14. März

nach Frankleben.
Gaſthof Jache.)

Daſelbſt von 3 Uhr an Tänzchen.

Trebnitz
Großer Ball.

4iel

Der Vorſtand.

Volle Streichmuſik.
Es ladet freundl. ein der Trebnitzer SchützenVerein.

I Wanne Valentin in Augen
onntag, den 14. März, nachmittags pünktlich 8 Uhr,

im Gaſthof zu
Feier des 40ſährigen Beſtehens.

Abends W. Ball. LMitalieder, Freunde und Gönner des Vereins werden

Wallendorf

ier
Der Vorſtand.

J

Fünbenburg Bandonion Klub
„Waldröschen“.

nochmals ein.

Zu dem am Sonnabend, den 13. März,
von abends 7 Uhr an ſtattfindenden

J Vereins Tänzchen
laden wir unſere Jreunde und Bekannte

Der Vorſtand.

Volles Orcheſter.

GeſellſchaſtsVerein Frohſinn
hält Sonntag, den 14. März, von nachm. 3 Uhr ab, im

Lippert' ſchen Gaſthaus zu Meuſchau ſeinen

r Ball W Neueſte Tänze.
Der Vorſtand.

Jugend
Fußballſtädteſpiel

Halle Merſeburg.
Die Vertreter der Fußball

berrt reth e z Sonntag
vorm. 10 Uhr im PreußiſchenAdler Zwecks Vorbeſprechung.

Ortsausſchuß f. Leibesllbungen
er Vorſtand.

Sonnabend den
13. März, abends
7 Uhr,
Verſammlung
im „Dammſchloß

Der Vorſtand.
Heirat!erren, m. u ohne Vermög., welche

ſich ſchnellſt. glückl. verheit wollen,
erfahr, ſof. diskret Auskunft durch

Concordia, Bern O. 34
Zwecks Helrat

Witwer, 31 J., kinderlos mit
Haushalt u. Wohnung, ordentl.

ſtrebſ. Mann, ſtattliche Figur,
I ſucht ein Fräulein oder Witwe,
etwas vermögende bevorzugt,

Diskretion Ehrenſache. ild
bitte beifügen. Offert. unt. 669
an die Exped. d. Bl.
Fache ſür [9ſährſgen Jungen des

laehmltlags besehältlgung.

Off. unt. 672 a. d. Exp. d. Bl.
Wir ſuchen zum möglichſt ſo

fortigen Antritt
2 Stenographen nud

Maſchinenſchreiher.
Bewerber aus der Eiſenbranche
werden bevorzugt. Offert. unter
673 an die Exped. d. Bl.

Mewere fauler

Tungegen hohe Proviſion oder guten
feſten Lohn ſofort geſucht. Zu
erfragen in der Exp. d. Bl.

Jüngeren

Arbeitsbur sehen

I Arheitsmnälehen

ſucht für ſofort
Peitſchenfabris Holleſche str.

Merschurger Meterrerein,

Mieter, die dem Verein beitreten wollen, haben Zutritt.
Der Vorſtand.

Sportverein
Geuſa

Sonntag, den 14. März,
von 3 Uhr an

Tanz-Jergoägen

Es ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

chkopau

Sonntag, den 14. März,
nachm. 3 Uhr,

ausgeführt vom Geſ.Berein
„Harmonia“ Beeſen. Freunde
und Gönner herzlich willkomm.

Der Vorſtand.
Gaſthaus Kötzſchen
Sonnabend, den 13. März,

abends 6 Uhr
Tanz Vergnügen

Es laden höflichſt ein
Der Wirt.

Wiener MuſikClub

Casino.
Sonntag, den 14. März,

von nachm. 3 Uhr an

Große Bull
wozu freundlichſt einladet

Verein der Poſt und
Telegraph.Beamt.

„ODeutſcher Kaiſer“ i

gr. Tanzkränzchen

Fröbe.

e u u u v u u uD.

Achtung! Achtung! h

Wſtauraut i
Geiſelſhüöhchenll

Am Sonntag, den 14. l
d. Mts. jigroße muſikaliſche jl

n Anterhaltung i
Für Speiſen und GeI tränke iſt beſtens geſorgt. J

Es ladet freundlichſt ein J
Der bayriſche Wirt. ji

e w a t e u u ur a u a u u. r. v.
Merſehurger
Turnerſchaft.

Das Turnen muß
heute, Freitag, und

morgen, Sonnabend für alle
Abt. ausfallen. Die Turnhalle
wird geölt.

Evangel.
ArbeiterVerein.

Zu der am Sonntag, den
14. März, abends „8 Uhr in
der „Guten Quelle ſta findenden

Konfir mandenfeler
(Feſtanſprache: Herr Profeſſor

Bithorn
laden wir alle Mitglieder und
den Arbeiterinnen Verein herz

lichſt ein. Gäſte willkommen.
Der Vorſtand.

Verein für
Geſundheitspflege.
Sonntag, 14. März, v. 3 Uhr ab

Tanzkränzchen
im Feldſchlößchen. Die Mit
glieder und Gäſte ſind freundl.
eingeladen D. B.

Geübte und ſchon mehrſährig tätige

Arbeiterinnen
für Jahresſtellung werden jederzeit angenommen.

Marie Müller Vachf.
M. Merker u. H. Sachſe.

Heizer
eſucht zum Eintritt für de März. Es wollen ich u

ſolche Leute melden, die berelt
Dampfkeſſel bedient haben. Mel
dungen bei den

Blancke-Werken.

Jüng. Geſchirrführer
bei gutem Lohn f. ſofort geſucht.

eit, Meuſchauer Rühle.

Diener heiter

werden angenommen.
Ziegelel Amtshänſer 2.
Geſucht wird ein im Ausputzen

von Obſtbäumen erfahrener

ann
ſowie ein junger unverheirateter

n e x

Feit, Meuſchauer Mühle.
e

2 L

Fräulein
zur Bedienung der Schreib
maſchine mit Kenntniſſen in
Stenographie geſucht.

Lehrling
wird Oſtern für kaufm. Büro
eingeſtellt.

Günther Liebmann,
Markt 20.

e

Köchin
möglichſt unabhängig, zum 15. 4.
1920 und ſchreibgewandten

Boten
geſucht.

Garniſonlazarett Merſeburg.
Geſucht fur ſofort oder T. April

tücht. Hausmädchen
Zu melden zwiſchen 9--11 Uhr
vorm. und 4— 5 Uhr nachm. bei

Reg. Rat Knoblauch,
Dompropſtei 2.

Geſucht wird ſofort oder I.
April ein
junges Mädchen

zur Hilſe im Haushalt
Frau E. Haupt, Merſeburg,

Meuſchauer Str 19.

Boa
verloren auf dem Wege von
Merſeburg bis Geuſa. Gegen
Belohnung abzugeben

Große Sirtiſtr. 2, 1 Tr. l.
C Ein draner hen
zugelaufen. Mühle Spe aau,

Merſeburger Straße Nr. 6.



Beilage zum „Merſeburger Korreſpondent“

Von Richard Barx-Berlin,
Generalſekretär des Deutſchen Bauernbundes.

dunirticha legtLandwirtſchaſtskammer und Zentralkammer.
Für die Zukunft iſt nun allerdings zu hoffen, daß auch in den

Landwirtſchaftskammern der Bauernſtand eine ſeiner volkswirtſchaft
lichen Bedeutung entſprechende Vertretung finden wird. Nicht über
kommeng Herrenanſprüche, ſondern nur perſönliche Tüchtigteit ſoll
für die Führung maßgebend ſein. Die Landwirtſchaſtskammer ſoll die
Geſamtintereſſen der Land und Forſtwirtſchaft ihres Bezirkes wahr
nehmen, techniſche Fortſchritte fördern, die Verwaltungsbehörde in
allen land wirtſchaftlichen Fragen gutachtlich unterſtützen, auf ihr An
ſuchen von den Behörden gehört werden, ſelbſtändig Anträge ſtellen,
Sachverſtändige ernennen und vereidigen. Sie muß wie die politiſchen
Parlamente) auf der allgemeinen, gleichen und geheimen Vexhältnis
wahl beruhen, welche alle in der Landwirtſchaft hauptberuflich tätigen
Perſonen ausiſben. Selbfverſtändlich umfaßt eine derartige Ver
tretung auch die Landarbeiterſchaft

Auf den Kammern für jede Provinz und jeden Bundesſtaat
müßte ſich dann als Spitze der Landesvertretung eine Landwirt
ſchaftliche Zentral kammer für das Reich (die dem heu
tigen Landesökonvmiekollegium entſpräche) aufbauen und in engſter
Beziehung mit dem Reichswirtſchaftsamt arbeiten.

Peſeſtigung der Amtsvorſteher.

Der D. B. B. verlangt die Beſeitigung der Amtsvorſteher. Jhre
Befugniſſe können nach dem Muſter der weſtlichen Provinzen den
Gemeindovorſtehern übertragen werden, damit viele Unbeguemlichkeiten
durch weite Wege und verlorene koſtbare Zeit fortfallen. Bedenkt man,
daß die Provinzen Hannvver und Heſſen Naſſau keine Amtsbezirke
und Amtsvorſteher kennen, dabei nicht ſchlechter als andere Landes
teile verwaltet werden, dann iſt nicht einzuſehen, warum man im
übrigen Preußen die Amtsbezirke noch weiter behalten ſoll. Was
die Amtsvorſteher bisher an Entſchädigung erhalten haben, kann auf
die Gemeindebörſſeher für ihre Mehrarbeit verteilt werden

Abſchaffung der Kirchenpatrone.

Uberfläſſig ſind auch die Kirchenpatrone. Bei Beſetzung erledigter
Pfarrſtellen berufen manche d d e en einfach einen ihnen
genehmen Geiſtlichen, ohne daß die Kirchengemeinde ſelbſt dazu Stellung
nehmen darf. Es gibt Kirchenpatrone, die ſogar Superintendenten
einſetzen. Vor über 100 Jahren, zur Zeit des allgemeinen Land
rechts gab dex Kirchenpakron zum Neubau oder zur Unterhaltung des
Gotteshauſfes das auf dem Gute hinreichend vorhandene Rohmaterial,
d. h. Holz, Stroh, Lehm, Feldſteine (nicht auch Ziegel) her. Dafür
durfte er den Geiflichen wählen. Die Bauern hatten nur Hand
und Spanndienſte zu Jeiſſen. Heute werden die Kirchen maſſiv gebaut.
Die Holzlieferung iſt beſchränkt. Vielfach ſind auch Forſten, die
re vorhanden waren, geſchwunden. Dann fällt überhaupt die
Lieferung des Bauholzes fort. Nur wenn über den eigenen Bedarf
Bauhol nden iſt, ſoll es der Gutsherr geben. Jm übrigen bleiben

ſeine und Lehm. Die haben wenig Wert. Jn ſolchen Fällen
r Pakron zu den Baukoſten herzlich wenig oder garnichts bei,

nd er früher wo nur aus Holz oder Steinen und in Fachwerk
gehaut wurde, Und wo die Arbeitslöshne der Handwerker und die Hand
und Spanndienſte der Bauern wenig ins Gewicht fielen die Haupt
lIaſt trug. So ſind die früheren Pflichten verſchwunden, die alten
Rechte aber geblieben. Fort mit den Patronaten

Abſchaffung des Auenrechts.

Ebenſo gehört das Auenrecht in die Rumpelkammer. Jn manchen
Gegenden müſſen die Bauern die freien Plätze und Anlagen der Ge

meinde unterhalten: Bäume pflanzen, Brücken und Zäune bauen,
üle reinigen uſw. Die Nutznießung ſteht aber dem Gutsherrn zu.
Er fällt die Bäume, mäht das Gras und übt die Fiſcherei aus. Dieſe
nern aus dem vorigen Jahrhundert ſtammenden Pflichten der

auern werden heute als ungerechter Frondienſt empfunden An
den öſtlichen Ausläufern des Weſlerwaldes ſchlängelt ſich die Dill
zwiſchen bewaldeten Bergen ihrer Mündung zu. Jm Sommer faſt aus
getrocknet, ſchwillt das Flüßchen bei Regen und Taiuwetter zum wilden
Gebirgsbach an. Den angrenzenden Dörfern liegen die Ufer und
Brückenunterhaltungskoſten innerhalb ihrer Gemarkungen ob, Katßen
furt, ein Dörfchen von 1000 Einwohnern, hatte 1918 allein rund
23 000 an Brückenreparaturkoſten aufzubringen Das Recht aber,
die Fiſcherei guszuüben oder zu verpachten, gehört dem Fürſten zu
Solms-Braunfels. Jm Spreewalde fließt die Mudnitßza. Das eine
Ufer iſt fiskaliſch, das andere gehört dem Grafen Rochus zu Lynar in
Lübhengu. Bauern aus elwa 18 von denen manche über
15 Kilometer abliegen und an der Mudnitza keinen Fetzen Land haben,
müſſen, wenn der Graf ruft, das Flüßchen reinigen, die Brücken und
Ufer in Ordnung halten. Das Fiſchereirecht hat der Graf Fort mit
ſolchen veralteten Sonderrechten!

Abänderung der Jagdgeſetze.

Abänderungsbedürftig ſind die Jagdgeſetze. Jmmer noch iſt der
Wildſchaden eine der Klagen, die der Bauer mit Recht gegen den
Großgrunfdbeſttzer erhebt, namentlich dann, wenn es ſich um Hochwild
(d. h. um Hirſche und Wildſchweine) handelt. Hier hilft nur eine
Forderung, daß eine geſetliche Verpflichtung zum Einhegen eingeführt
wird unter gleichzeitiger Berechtigung zum Abſchuß allen Hochwildes,
das ſich außerhalb der Gatter befindet

Sonnabend den 13. März 1920.

Allen Begriffen von Gerechtigkeit widerſpricht ferner die geſetzliche
Beſtimmung über die Enklaven. Enklaven ſind von großen Walbungen
umſchloſſene Landſtücke unter 300 Morgen. Beſit eine Gemeinde z. B.
vier getrennte abliegende Ackerſtücke von ſe 100 Morgen, die ein zu
ſammenhängender, einen einzigen Beſitz bildender Wald von über 3000
Morgen umſchließt, ſo darf die Gemeinde die Jagd auf dien 400
Morgen nicht ohne weiteres verpachten. Sie kann ſie ruhen laſſen oder
dem Beſitzer des Forſtes anbieten. Bei Meinungsverſchiedenheiten über
die Höhe der Pacht entſcheidet der Landrat. Das iſt bedenklich. Er
ſetzt z. B. 100 feſt, während die Gemeinde bei freier Verpachtung
300 C erhalten könnte. Möge doch der Waldbeſitzer milbieken. Außer
dem kann er ja die Enklaven umzäunen, falls er einem Wildabſchuß
vorbeugen will. Das Wild äſt doch hauptſächlich auf den vorhandenen
Enklaven und benuht den Wald nur als ſchützenden Zum uchtsort.

Unzeitgemäß iſt die Beſtimmung, daß ein mit einer Eigenjagd
zuſammenhängendes Grundſtück aus dem Gemeindeverbande aus
ſcheidet, ſobald es der Beſitzer des Eigenjagdbezirkes kauſt. Schon das
Beſtehen einer ſolchen Beſtimmung wirkt nachteilig auf den Pachtver
trag einer Gemeindeſagd. Da die untere Grenze eines Jagdbezirkes
300 Morgen beträgt, kann ein rückſichtsloſer angrenzender Großgrund-
beſitzer das Gemeindejagdrecht vernichten, wenn er durch Parzellen
Ankauf in der Gemeinde die Geſamtfläche in mehrere Teile trennt, von
denen jeder unter 300 Morgen ſinkt Eine Neuregelung müßte davon
gusgehen, daß grundſätzlich alle Gemeindeſflächen zum gemeinſchaft
lichen Jagdbezirk gehören und Abſonderungen von Teilen der Feldmark
zur Bildung oder Vergrößerung von Eigenjagdbezirken unzuläſſig ſind
Selbſtverſtändlich muß guch das Recht benachbarter Jagdbezirke auf
die Enklgven fallen. Uber Ausnahmen kann die Gemeindevertretung
beſchließen. Damit berühren wir einen weiteren wunden Punkt des
Jagdgeſetzes.

ber die Art der Jagdverpachtung entſcheidet der Gemeindevor
ſteher. Ex kann ſie öffentlich gusſchreiben oder im Einverſtändnis mit
einem Schöffen unter der Hand verpachten. Das wird von vielen Ge
meindevorſtehern peinlich empfunden, weil ſie ohne irgend eine Rücken
deckung ſeitens der Gemeindevertrekung dem Landrat gegenüberſtehen
und keine Entſcheidung treffen möchten, die ihm ungenehm wäre.
Daher müßte die Jogdverpachtung ſtets von der Gemeindevertretung
gusgehen und grundſählich öffentlich erfolgen. Dem Gemeindevorſteher
ſoll nur inſofern freie Hand bleiben, als er unter den drei Meiſt
bietenden einen für den Zuſchlag auswählt.

Das Ende der Vorſchule.
Von Profeſſor Richard Eickhoff (Remſcheid).

Die Neugeſtaltung des deutſchen Schulweſens beſchäftigt ungus-
geſetzt die weiteſten Kreiſe unſeres Volkes Da aber, ſolange die Vor
ſchule noch beſteht, von einer wirklichen Schulreform nicht geſprochen
werden kann, war allen Einſichtigen ſchon lange vor dem Kriege klar
geworden: nur auf einer allen Kindern des Volkes gemeinſamen Grund
ſchule, wie ſie in Bahern, Hſterreich, der Schweiz, auch jenſeits des
Ozeans längſt erprobt iſt, kann ſich im neuen Deutſchland das Schul
weſen aufbauen.

Nun war in Preußen, wo die Vorſchule ihre eigentliche Heimat
hat, der gute Wille, ihr ein Ende zu bereiten, ſeit der Staatsumwälzungdes Jahres 1918 bei der Unterrichtsverwaltung gewiß vorhanden.
Aber die Ausführung dieſes Gedankens ſchien bis vor kurzem an dem
Widerſtande des preußiſchen Finanzminiſters zu en e der einen
Ausfall von 334 Millionen Mark Schulgeld an den ſtaatlichen und
ſtädtiſchen Schulen nicht glaubte in den Kauf nehmen zu können: der
Abbau der ſtaatlichen Vorſchulen ſchien ad callendas graecas vertagt
zu ſein, während in den ſtädtiſchen Vorſchulen der Abbau bereits mit
dem 1. April v. J. trotz des finanziellen Ausfalles, der zu befürchten
war in Angriff genommen wurde Aber die Einbuße von 354 Mil
lionen Mark, die man bei einer Abſchaffung der Vorſchulen berechnet

hat, kann gar nicht ins Gewicht fallen gegenüber den gewaltigen Nach
teilen, die die Vorſchulen den höheren Lehranſtalten dadurch bringen,
daß ſie ihnen ein völlig ungeeignetes Schülermaterial zuführen. Die
Folge davon war, daß die unteren Klaſſen der höheren Lehranſtalten
in einer Weiſe überfüllt waren, daß ihre Unkoſten in keinem richtigen
Verhältniſſe mehr zu ihren Leiſtungen ſtanden. Dies darf bei der Be
ürteilung der finanziellen Seite der Frage nicht überſehen werden.
Denn nach einer mir, vorliegenden Sktaliſtik ſaßen im Jahre 1914 in
den drei unteren Klaſſen der preußiſchen höheren Schulen 114 000
Schüler, während die drei oberen nur von 37 000 Schülern beſucht
wurden. So kam es, daß nach derſelben Statiſtik an den ſächſiſchen
und bayeriſchen höheren Knabenſchulen, denen die Vorſchule fehlt,
in den Großſtädten die Zahl der Reifeſchüler 75 v. H. mehr betrug
gls in den höheren Schulen der preußiſchen Großſtädte, die ſich zur
Beſeitigung der Vorſchulen nicht hatten entſchließen können. Der Aus
fall von 32 Millionen Mark Schulgeld ſpielt alſo gegenüber dem Viel
fachen an Schulaufwendungen, das die Vorſchule erfahrungsgemäß
mit ſich bringt, keine Rolle.

Nunmehr hat Reichsminiſter Koch durch ſeinen ſoeben im Reichs
tag beratenen Geſetzenk wurf über die Grundſchule die Beſeiligung der
Vorſchule von Reichswegen vörgeſehen. Jeder aufrichtige Freund der
Schule wird ſich darüber freuen, daß nunmehr das letzte Hinder nis
beſeitigt iſt, das einer Schulreſorm bisher im Wege ſtand, die dieſen
Namen wirklich verdient.

46. Jahtg.

Deutſche Valionalverſamumlung.

eng Berlin, 11. März.Die erheben eröffnet die Sißung.ſie Anleihedenkſchrift für das Reich wird ohne Debatte zur
Kenntnis genommen.

Das Geſetz über die Erhebung der Bierſtener wird in allen
drei Leſungen debattelos angenommen.

e folgt die dritte Beratung des Entwurfes eines Landesſteuer
geſetzes.
Zu S 2 (Jnanſpruchnahme von Steuern durch das Reich ſchließt

i e eng gleichartiger Steuern durch die Länder uſw. aus) be
antrag

Abg. Schneider Franken (B. Vpt.): Ablehnung wegen Ver
faſſungswidrigkeit. Ebenſo ſei die Annahme dieſes Paragraphen mit
einfacher Stimmenmehrheit verfaſſungswidrig.

S 2 wird angenommen.
58 beſtimmt, daß das Reich jedem Lande und ſeinen Gemeinden

die Einnahmen aus ſeinen Steuern in der bisherigen Höhe garantiert
Anderungen in der Höhe der Steuern nach dem 5. März bleiben
außer Anſatz.

Unterſtgatsſekretär Mös le bittet, es bei der Faſſung der zweiten
Leſung zu belaſſen. Eventuell könnte nach einem Antrag der Mehr
heitsvarteien der 10. März als Stichtag in Frage kommen.

Der Antrag der Mehrheitsparteien Stichtag 10. März wird
angenommen. Ebenſo ein Anrtag Braun, wonach Anderung des
garantierten Betrages nur für die Aufgaben erfolgt, die das Reich
1919 von den Ländern und Gemeinden übernimmt.

Der Antrag Dr. Becker Heſſen, betreffend ungerechtfertigte
Anderungen und betreffend Zuſchiebnng der Beweislaſten an den
Reichsfinanzminiſter, wird in namentlicher Abſtimmung mit 63 gegen
174 Stimmen abgelehnt.

Der Reſt des Geſetzes wird im weſentlichen nach den Beſchlüſſen
der zweiten Leſung angenommen, auch in der Geſamtabſtimmung.

Die dritte Beratung des Entwurfes eines Reichseinkommenſteuer-
geſetzes wird zu Ende geführt, indem 8 23 (Waldnutzungen) nach den
Beſchlüſſen der zweiten Leſung angenommen wird.

Jn der Geſamtabſtimmung wird das Geſetz angenommen.
Die Berichte des Ausſchuſſes für Volkswirtſchaft und diejenigen

des Ausſchuſſes für ſoziale Angelegenheiten werden erledigt.
Morgen vormittag 10 Uhr: Anfragen und kleine Vorlagen.
Schluß nach 3 Uhr.

32. Landtag der Provinz Sachſen.

4. Vollſitzung.
Merſeburg, 11. März.

Vorſitzender Cludius eröffnet die Sitzung um 44 Uhr. Es
erfolgte die Berakung der Provinzialausſchußvorlage betr.

Neuregelung des Dienſteinkommens der Provinzialbeamten.
Landeshauvtmann v. Wilmowski: Der Provinzialausſchuß be

antragt 1. die Neuregeſung der Dienſteinkommensverhältniſſe der
Provinzialbeamten und die Bezüge der Ruhegehaltsempfänger ein
ſchließlich der erforderlichen Ordnung der Amtsbezeichnungen einem
aus dem Prvrvinziglausſchuß und 13 von dem Provinziallandtage zu
wählenden Mitgliedern des Provinziallandtages zu wählenden Aus
ſchuſſe zu übertragen; 2. die Wahl der 13 Mitglieder vorzunehmen und
3. den Provinzialqusſchuß zu beauftragen, daß die getroffenen Feſt
ſetzungen dem nächſten Provinziallandtage zur nachträglichen Ge
nehmigung vorgelegt werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Pro
e den Reichs und Staatsbeamten gleichgeſtellt bleiben
müſſen.

Koerlin (Dem.)- Es iſt die Pflicht der Verſammlung, den Be
amten der Provinz für ihre Pflichttreue während des Krieges Dank
abzuſtatten. Die Beamtenſchaft iſt trotz der Behauptung von der
Gegenſeite geſund geblieben und zeigte keine Korruption, die vorer
wähnten Fälle ſind überhaupt nicht ausreichend, um Korruption zu be
weiſen. Es handelt ſich um Schwächen allgemein menſchlicher Natur,
die während der Not des Krieges und der Zeit der Umwälzung nur
kraſſer in Erſcheinung getreten ſind. Die Beſoldungen müſſen geregelt
werden im Zuſammenhang mit der Beſoldungsordnung für die Reichs
und Staatsbehörden. Die Provinzialbeamten nahmen gleichwohl eine
ſie benachteiligende Sonderſtellung ein, da ſie meiſtens in kleinen
Orten tätig und für die Erziehung ihrer Kinder benachteiligt ſind;
ihre Freizügigkeit iſt an das Gebiet der Provinz gebunden; ſie haben
geringere Beförderungsmöglichkeit. Wir ſind mit der Vorlage ein
verſtanden. Dennoch möchten wir zu 1. den Zuſatzantrag ſtellen, daß
die Beſoldung feſtgeſtellt wird unter Hinzuziehung der gewerkſchaft
lichen Vertretungen und Ausſchüſſe der Beamten mit beratender
Stimme. Das Berufsbeamtentum gewährt die nötige
Sachkenntnis und Unparteilichkeit. Es darf nicht
vorkommen, daß der Beamte mit Zittern und Zagzen
ins Zimmer des Vorgeſetzten geht und mit Tränen
der Scham und des Zornes wieder herguskommt. Jn
vielen Kreiſen herrſcht Mißtrauen gegen die Beamtenausſchüſſe. Sie

wer

Arbeit adelt.
Original Roman von H. Courths-Mahler.

22. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
„Gut, das ſoll geſchehen, ſobald wir alle zuſammen in Deutſchland

ſind. Jeht iſt es aber nötig, daß wir noch einmal als freie Amerikaner
auftreten. Du ſelbſt kannſt unmöglich reiſen, das ſteht feſt. Fred iſt
noch ein Kind und unfähig, dich zu vertreten. Alſo bleibe nur ich
Und ich fordere es als mein gutes Recht, als dein kleiner Kompagnon
en große, verſtändige Tochter, daß du mich vor dieſe Aufgabe

ellſt:
Fritz Loſſow ſchwankte.

Er ſah im Geiſte die erſtaunten Geſichter, wenn Ellinor als ſeine
Vertreterin in Lemkow Poſto faßte. Natürlich mußte ſie dann für
e dort bleiben, denn es lohnte ſich nicht, daß ſie dann erſt zurück

ehrte.
Das alles ſagte er ihr. Aber ſie blieb bei ihrem Verlangen
Wieder überlegte er.
Ellinor würde ihren Mann ſtellen, das war ſicher. Er konnte

ſich unbedingt auf n verlaſſen. Und ob ſo oder ſo Aufſehen genug
würde es in der alten Heimat geben über alles, was ihn betraf. Da
kam es auf etwas mehr oder weniger nicht an. Sein Bruder würde
gewiß die Naſe rümpfen er ſah ſein hochmütiges Geſicht im Geiſte
vor ſich. Und das rief plötzlich den Trotz in Fritz Loſſow wach. Mochte
es drum ſein! Man würde Reſpekt bekommen vor ſeiner klugen,
energiſchen Tochter

„Wenn ich dir wenigſtens Mrs. Stemberg als Anſtandsdame mit
geben könnte“, ſagte er zögernd

Ellinor ſchüttelte den Kopf.
„Nein, Mrs. Stemberg muß hier bleiben, wenn ich en

Sonſt habt ihr, du und Fred, keine Ordnung. Es iſt auch noch ſo viel
vorzubereiten für unſere UÜberſiedlung. Nein, Vater, daran iſt nicht
zu denken. Aber zu deiner Beruhigung will ich dir einen anderen
Vorſchlag machen. Jch werde Nelly mitnehmen, die verläßt uns ja
doch nicht; ſie geht lieber mit nach Deutſchland, als ohne uns hier zu
bleiben.

Fritz Loſſow überlegte
Die alte Nelly ſtand ſeit vielen Jahren im Dienſt ſeiner Familie.

Sie hatte ſchon in Grete Werners Waſchanſtalt Dienſte getan und war
dann als Kindermädchen beſchäftigt worden. Jn allen Wechſelfällen
war ſie der Familie treu geblieben; man konnte ſich einfach nicht
denken, daß Nelly einmal nicht da war, wenn ſie gebraucht wurde.
Nelly war Jrländerin, nicht allzu klug und von auffällender Häßlich-
keit. Aber treu wie Gold. Schließlich war ſie auch zur Not als eine
Art Anſtandsdame zu gebrauchen

Nelly als Anſtandsdame der Freiin von Loſſow auf Lemkow.
Fritz Loſſow mußte lachen.

„Mit Nelly würdeſt du dein Kreuz habep, Ellinor. Sie braucht
ja viel eher einen Schutz als du.“

Nun lachte Ellinor auch.
a mich ſchon ſelbſt, Vater.

auch nicht zu ſorgen“
„Ja, dann hätteſt du wenigſtens eine treue, ergebene Seele bei

dir, das wäre mir ſchon eine Beruhigung.“
Ellinor warf ſich in ſeine Arme
„Du willigſt ein, Vater
Er ſtrich ihr über das Haar.

„Laß mich's bedenken bis morgen.
ſcheiden.“

„Well, Vaterx, ſo ſoll es ſein.“
Sie ſetzten ſich wieder einander gegenüber und erledigten ihre

Arbeiten, als ſei nichts geſchehen
Am anderen Tage ging ein Schreiben an Dr. Holm ab, in

welchem Fritz von Loſſow dieſem mitteilte, daß er ſelbſt nicht ab
kommen könne, dafür werde er ſeine Tochter, mit allen Vollmachten
ausgerüſtet, ſchicken. Dieſe würde von Hamburg aus depeſchieren,
wann ſie in Lemkow eintreffen werde.

Um Nelly brauchſt du dich

Dann will ich mich ent

Jn Loſſow hatte man ſich allmählich in das Unvermeidliche ge
fügt und auch Bothos Vorſchlag in Exwägung gezogen. Es war
doch wohl die einfachſte Löſung. Wenn Botho Fritz Loſſows Tochter
heiratete, ſo konnte der Ausſall, den ſie durch das Teſtament er
litten, wettgemacht werden. Als Erbin ihres Vaters gehörte Ellinor
die Hälfte von Lemkow. Das galt gut eine halbe Million Außerdem
paärtiſizierte ſie zur Hälfte am Vermögen ihres Vaters, das ja auch
gan anſehnlich zu ſein ſchien. Und außerdem erhielt ſie die im

eſtament ausgeſetzet Summe von fünfzigtauſend Mark als Ausſteuer
Botho rechnete ſeinen Eltern das alles vor. Nach alledem war

Ellinox eine glänzende Partie. Zuerſt bekam er die kluge Mutter auf
ſeine Seite. Sie redete ſich und ihrem Gatten zu, daß Bothos Plan
gut ſei. Dann beſtimmten ſie beide den Vater, an ſeinen Bruder zu
ſchreiben und die Angelegenheit einzuleiten. Keinen Moment waren
ſie im Zweifel, daß Fritz von Loſſow und ſeine Tochter freudig ein
willigen würden.

eicht wurde es Kuno von Loſſow nicht, nun doch noch an ſeinen
Bruder zu ſchreiben. Aber auch er ſah ſchließlich ein, daß es am
beſten ſei, aus dem Schiffbruch ihrer Hoffnungen zu retten, was
noch zu retten war.

So ſetzte er ſich endlich an den Schreibtiſch, um einen „diplo
matiſchen“ Brief zu verfaſſen.

ieſer lautete:
„Lieber Fritz! Erſt heute komme ich dazu, Dein Schreiben zu

beantworten. Jch habe es Tag um Tag, Woche um Woche verſchieben

müſſen, weil ich jede freie Minute bei unſerm leidenden Onkel Heribert
in Lemkow verbrachte Deshalb hat uns ſein Teſtament, das muß ich
offen bekennen, ſehr befremdet.

Nicht, daß ich Dir die Erbſchaft mißgönnte aber ſein Undank
ſchmerzt mich. Jch kann mir ſeine Handlungsweiſe nur ſo erklären,
daß er gehofft dat, aus meinem Sohn VBotho und Deiner Tochter
Ellinor möge ein Paar werden, da ſie ja im Alter vorzüglich zu
ſammen paſſen. Jedenfalls hat Onkel Heribert mir gegenüber ver
ſchiedene Male darauf angeſpielt, „daß er auf dieſe Verbindung hoffe“.
(Das war eive regelrechte Lüge Kunos, die er bei ſich eine diplo
matiſche Wendung nannte. Es wäre auch nach meinem Dafür
halten vielleicht die beſte Löſung dieſer Erbſchaftsfrage, denn ich möchte
nicht gezwungen ſein, das Teſtament anzufechten, welches deutlich ge
nug zeigt, daß Onkel Heribert in ſeiner letzten Lebenszeit ein wenig
ſchwachſinnig und keinesfalls zurechnungsfähig war. (Das war wiede
rum eine diplomatiſche Wendung.)

Wir wollen uns auf dieſe gütliche Weiſe einigen, nicht wahr
Mein Sohn müßte allerdings den Abſchied nehme wenn er Deine
Tochter heiratet, denn in ſeinem Regiment herrſchen Frenge Regeln
auf Abſtammung der Gemahlinnen der Offiziere. Aber das nur
nebenbei. Du wirſt ſicher mit meinem Vorſchlag, unſere Kinder zu
vermählen, einverſtanden ſein. Auf dieſe Weiſe bleibt es ganz unter
uns daß Deine Frau nun Du weißt ja ſehr geringer Ab
kunft war, woran ſich wohl jeder andere Freier ſtoßen würde. Wenn
es Dir alſo recht iſt, beſtimmen wir unſere Kinder, dieſe Ehe einzu
gehen. Mein Sohn wird mir ſelbſtverſtändlich gehorchen und ich
hoffe daß auch Du Deine Kinder im ſtrengen Gehorſam erzogen haſt.

Du wirſt nun wohl bald mit Deinen Kindern nach Lemkow
kommen? Dann können ſich die beiden jungen Leute kennen lernen
und einander nähertreten. Jch halte das, wie geſagt, für die beſte
LSöſung, alle Streitigkeiten zwiſchen uns zu vermeiden.

Jm übrigen bin ich gern bereit, Dich in Lemkow zu vertreten, bis
Du ſelbſt herüberkommſt. Jetzt macht ſich der Sachverwalter Dr.
Holm in Lemkow breit, als gehöre es ihm. Wenn Du mich mit allen
Vollmachten ausrüſteſt, kann ich ihn verabſchieden und werde dann
alles in meine Hände nehmen, bis Du kommſt. Du kannſt dann
drüben in Ruhe Deine Geſchäfte abwickeln und Deine Angelegenheiten
e hoffe, Du erſiehſt aus alledem, daß ich Dir trotz allem noch
hrüderlich geſinnt bin. Wir wollen alles Vergangene vergeſſen ſein
laſſen. Jch begrüße Dich herzlich, zugleich im Namen meiner Familie,

als Dein Bruder Kunv.Dieſer Brief wurde von allen Familienmitgliedern Kunos als
ein e er Kelnernget erklärt, und Kuno von Loſſow ſonnte
ſich in eitlem Selbſtbewußtſein.t Nach aller Anſicht war es zweifellos, daß der Brief die gewünſchte

i b te.Wirkung haben mußte (Fortſetung folgt.



Wunen ſehr uüßlich ſein, da ſie gegenſeitige Hilfe gewährleiſten und
manche Streitfälle erledigen können; ebenſo haben ſie mitzuwirken bei

Anſtellungen und Beförderungen Die Gründe des Beamten
ausſchuſſes bei Ablehnung eines Beamten bedürfen
allerdings reiflichſter Nachprüfung. Die Rückwanderer
wirken nachteilig auf die Beförderung ein. Hier müßte das Reich für
Entſchädigung aufkommen. Die Wohnungsverhältniſſe geſtalten ſich
hinſichtlich der Rückwanderung recht ſchwierig; es muß erwogen wer
den, ob Mittel ſeitens der Provinziglverwaltung unter Mitwirkung
der Selbſthilfe zur Verfügung geſtellt werden können. Die Beſoldungs-
kommiſſion muß ſchnell arbeiten denn doppelt gibt, wer ſchnell gibt.

Kaſparek (U. S verwahrt ſich gegen den Vorwurf des Vor
redners, daß er die ſittliche Integrität der Provinzialbeamten in Frage
geſtellt hätte. Er habe für eine ausreichende Beſoldung geſpröchen,
um Verfehlungen zu verhüten

Beim s (Soz.): Unter den Teuerung haben vor allem die unteren
und mittleren Beamten gelikken. Neben mäaterieller Beſſerſtellung,
freierer Bewegung und würdigerer Behandlung muß für Aufſtiegs
möglichkeiten und ſchnellere Beförderung Sorge gekragen werden.

Hoffentlich erledigt noch die Nationalverſammlung die Beamtenbe-
ſoldungsreform; denn man weiß nicht, ob der nächſte Reichstag nicht
ein reaktionares Gepräge tragen wird. (Rechts Bekundung von Freude
Nach links gewendet, erklärt der Redner Je mehr politiſcher Unſinn
emacht wird, umſomehr Haſen werden ins Garn dex Reaktion gejagt.nabh. Der größte Unſinn wird von Jhnen gemacht.

Dr. Rive (Bg. Vgg.); Der Provinzialverwaltung kann man nicht
en Vorwurf machen, daß ſie für ihre Beamten nicht ausreichend ge
vrgt habe. (Links: Doch!) Die Provinzialbeamten waren zum Teil
eſſer geſtellt, als im Reich und Staat. Zu

keine Klagen von Beamten gekommen. (Links: Das glauben wirchonl) Wenn es in der Provinz nicht immer ſo ſchnell gegangen iſt,

o liegt das daxan, daß ſie auf Neuordnungen im Reich und Staat
warten mußten. Auch jetzt wird der Bezug der Erhöhungen für die
e auf ſich warten laſſen; wir müſſen deshalb dierovinzialverwaltung in die Lage verſetzen, ihren Beamten über dieſe
c hinwegzuhelfen. Jch möchte deshalb anregen, daß den Pro
vinzialbeamten die Teuerungszulage von 150 Prozent über den 1. April
o lange gezahlt wird, bis i Beſoldung geregelt iſt. Die Angriffe
aſpareks auf die Beamten habe ich nicht ernſt genommen. Der Lan-

deshauptmann hat immer für eine gute Behandlung ſeiner Beamten
eerne Die Hquptbedingung für einen friedlichen Verkehr zwiſchen

eamten und ihren Vorgeſetzten iſt gegenſeitiges Vertrauen. Für den
Aufſtieg darf lediglich die Quglifikakion und einwandfreies Verhalten
in ſittlicher Hinſicht maßgebend ſein. Die Prüfungen ſind nicht zu
entbehren.

Es entwickelt ſich eine längere Geſchäftsordnungsdebatte über den
Antrag des Provinzialausſchuſſes und die beiden Zuſatzanträge Koer
lin und Dr. Rive, die damit endet, daß Koerlin ſeinen Antrag zurück
ieht, der Riveſche Antrag auf Vorſchlag Boers dem Ausſchuß als

aterial überwieſen und der Ausſchußantrag angenvmmen wird.
Es erfolgt nunmehr die Wahl der 183 außerordentlichen Mitglieder

Beſoldungsausſchuß. Von der demokratiſchen Fraktion werden
ürgermeiſter Kühn und Seminarlehrer Koerlin gewählt

s wird ein Schreiben des Oberleutnants Engelhardt- Merſeburg
verleſen, durch das ſich der von Kaſparek Angegriffene dagegen ver
wahrt, 200 A Schweigegelder verausgabt zu haben. Er Habe die
200 aus ſeiner Taſche bezahlt, um die Unkoſten zu decken, die durch

s e dem Metallarbeiteryerband Merſeburg ent
tanden ſeien. Das Geld habe er nach ſeiner Mitteilung an den Ver
andsvertreter Hennigebei der Polizei deponiert, wo es gegen Koſten

aufſtellung abgeholt werden ſollte.
Kaſparek (U. S Jch habe nur darlegen wollen, daß Offiziere

die ungeeignetſten Perſonen ſind, über die Freiheit der n
u beſtimmen. Von Schweigegeld habe i nicht geſprochen. (Lebe eben von den bürgerlichen Parteien und den Rechts
zialiſten.

Es folgt die erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage betr.
Abänderung der Beſoldungsgrundſätze und des Beſoldungsplans vom
81. März 1909.

Auf Ausführungen Peters erwidert der Landeshauptmann, daß
Bedeutung der Vorlage erſichtlich überſchätzt werde, da ſie eine rein
gle Angelegenheit betreffe. Die Vorlage wird hierauf an den

g. meiner Kenntnis ſind

ie

orm
ben uß überwieſen

In ber erſten Beratung der Provinziglausſchußvorlage betreffend
Anderung des eiſekoſtenreglements beantragtC riſtange einen einheitlichen Satz und Berge mann Erhöhung
auf 288 Prozent. Es erfolgt die UÜberweiſung der Vorlage und der
zwei Anträge an den Haushaltungsausſchuß.

Man tritt uun ln le erſte Beratung ber Provpiuzialausſchuhvor-
lage betr. Aufnahme von Darlehen zur Vegleichung der in
folge Beteiligung an Kriegsanleihezeichnungen entſtandenen Ausgaben.
Die Unabhängigen ſprachen dagegen. Fritzſche hebt her
vor, daß man ſelbſtverſtändlich in der äußerſten Not des Vaterlandes
den lehten Groſchen zur Verfügung geſtellt habe. Bergemann
ſtimmt zu, und die Vorlage wird gegen die Unabhängigen angenommen.

Die Provinzialausſchußborlage betr. Ankauf des Hauſes
Ober- Altenburg s in Merſeburg wird dem Anſtaltsausſchuß
überwieſen

Die Provinzialausſchußvorlage betr. Au s ſcheiden der
Stadt Wittenberg aus dem Kreisverbande geht an den
Provinzialausſchuß.

Es folgt der Bericht des Landtagsvorſtandes über die ungedruckte
Vorlage des Herrn Oberpräſidenten, betr. Wahl handlungen
u re 139 Abgeordneten für den Provinzial
andtag.

Dr Heine berichtet über den Bezirk r Beanſtandet
wird die Wahl des Abgeordneten der Stadt Aſchersleben. Daniel
berichtet über den Bezirk Merſeburg, in dem zwei Nachwahlen nötig
geworden ſind. Gegen die Wahlen im Bezirk Erxfurt, über die Dr.
Breltenſtein berichtet wird kein Einſpruch erhoben.

Hierauf werden von dem Landtagsvorſtand eine große Reihe
Bittſchriften vorgeleſen und gemäß Beſchluß des Landtags dem
Provinziglausſchuß überwieſen

Als letzter Punkt der Tagesordnung folgt der Bericht des Haus
haltungsausſchuſſes über die Propinziglausſchußvorlage betr. Sonn
derhaushaltspläne für das Rechnungsjahr 1920.
Nummer 1 bis 14.

Berichterſtatter für die Pläne Anlage 1 bis 8 ſind Kaſparek
und Dr. v. Helldorf. Boer, Peter s und Landesrat Sko-
niecki äußern ſich des näheren über die Pläne Ecke und Beims
kraten ein für Beſchränkung und Schluß der Debatte.

Es folgt nun die Beſchlußfaſſung über die vom Haushaltungs
gusſchuß geſtellten drei allgemeinen Ankräge, die ſämtlich angenommen
werden und zwar:1. Die berſuſſigen Begmten, Angeſtellten und Arbeiter ſind an

deren Hauptanſtalten zu überweiſen.
2. Die Regelung der Beſoldung der Provinzialbeamten, Ange

ſtellten und Arbeiter hat im Anſchluß an die Beſoldungsordnung der
Reichs und Stagatsangeſtellten zu erfolgen.

3. Die Provinziallandtags- Abgeordneten erhalten für Beſichtigung
der Provinzanſtalten einen Ausweis.

Auch folgende Nebenanträge wurden angenommen:
Die auf Probezeit Angeſtellten ſind in gleicher Höhe zu bezahlen,

wie die Feſtangeſtellten.
2. Die Stellenzulagen an das Pflegeperſonal ſind zu ſtreichen.

Wäſchemädchen uſw. darf kein geringerer Lohn ausgezahlt wer
den, als vereinbart worden.

ar Auch Arbeiter dürſen nicht geringer entlohnt werden, als ver
einbart.

Die Anträge Peter s auf Streichung des Gehalts für Anſtalts-
geiſtliche und der Koſten kirchlicher Handlungen werden abgelehnt.

Der Haushaltsplan der Taubſtummenanſtalten in Erfurt, Halber
ſtadt, Halle, Oſterburg, Weißenfels und des Taubſtummenheims in
Schleuſingen wurde nach dem Bericht von Dr. Gerhardt ange
nommen.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Nächſte Sitzung Frei
tag um 2 Uhr nachmittags

Provinz und Umgegend.
b. Halle, 12. März. Ein achtſitziges Paſſagierflugzeug,

das in Leipzig mit Meſſebeſuchern aufgeſtiegen war, um ſie nach
Gelſenkirchen zu bringen, ſah ſich durch einen geringfügigen Defek
bei Halle zu einer Notlandung gezwungen und wählte dafür den
bisherigen Flugplatz, der aber inzwiſchen zu ſtädtiſchem Kartoffelland
umgewandelt iſt. Auf dem friſchgepflügten Boden blieb der Apparat
hängen, überſchlug ſich und wurde ſchwer beſchädigt. Die Jnſaſſen
kamen wie durch ein Wunder ſämtlich ohne ernſte Verletzungen davon.
Drei Flugzeuge, die telephoniſch aus Berlin gerufen wurden, nahmen
ſpäter die Fahrgäſte auf, um ſie nach Gelſenkirchen zu bringen. Eine
derartige Fahrt koſtet übrigens je Perſon hin und zurück die Kleinig
keit von 24 000

t Bautzen, 11. März. Am Sonntag früh wurde im Nachbarort
Seidau die Witwe Ling Ballack, ihre Tochter und ein Enkelſohn,
nachdem man ſeit Tagen vermißte und die Wohnung geöffnetan infolge n tot agufgefunden. See

elebungsverſuche waren ohne Erfolg, da das Gas zulange aus
geſtrömt war.

Gerichtsverbanchlungen.
4 e Merſeburg, den 11. März 1920. Der Kaufmannslehrling Richard Sch. aus Merſeburg war angeklagt, im Monat

September 1919 dem Bürgerlichen Brauhauſe einen Geldbetrag von
1000 unterſchlagen, ſich auch noch des Betrugs inſofern ſchuldig
gemacht zu haben, daß er von der Merſeburger Vereinsbank für das
Bürgerliche Brauhaus unter Vorſpiegelung falſcher Tatſahen einen
weiteren Geldbetrag von 2000 auszahlen ließ und dieſe Gelder
im eigenen Nutzen verwendete. Unter Berückſichtigung der Jugend er
kannte das Gericht auf eine Geſfängnisſtrafe von drei Wochen. Der
Buchdrucker Ottomax G. und der Kofferbauer Walter G. in Merſeburg
ſtanden unter der Anklage, am 12. Juli 1919 einen ruſſiſchen Kriegs
gefangenen auf der hieſigen Naumburger Straße gemeinſchaftlich ge
ſchlagen zu haben und zwar mit Fauſtſchlägen und mit einem Stocke,
jeder der Angeklagken wurde mit 30 oder 3 Tagen Gefängnis be
ſtraft. Der Landwirt Hermann Sch. in Oberbeung war beſchuldigt,
am 28. Oktober 1919 in Niederbeung den Viehaufbringungs-Kom-
miſſar Heinrich beleidigt zu haben. Die Sache wurde vertagt zur Bei
bringung weiteren Beweismaterials zum nächſten Termin. Die Ar
beiterin Anna B. und die Arbeiterin Frida P. aus Merſeburg ſtanden
unter der Anklage, am 30. Juli 1919 gemeinſchaftlich in der Gaſtwirt
ſchaft „Caſino“ hier mehrere Bluſen, Röcke und Schürzen im Geſamt-
werte von 300 ſowie ein Portemonnaie mit 28 Jnhalt entwendet
zu haben. Die Frida P. war weiterhin angeklagt, am 27. Juli 1919
in Merſeburg gemeinſchaftlich mit der Arbeiterin Hulda K. aus Merſe
burg dem Dienſtmädchen Martha Gentke eine rotbraune Ledertaſche,
enthaltend ein Taſchentuch und einen Taſchenſpiegel im Geſamtwerte
von 44 ferner einem nicht ermittelten Eigentümer eine lederne
Bezugstaſche enthaltend ein leeres Portemonnaie geſtohlen zu haben.
Anna P. und Frida B. ſind noch jugendlich. Es wurden folgende
Strafen feſtgeſetzt. Anna B. drei Wochen, Frida P eine Woche und
Hulda K. drei Tage Gefängnis. Der Bergmann Franz D., der
Bahnvarbeiter Karl O., der Maurer Albert Sch. in Weßmnar, ſowie der
Bergarbeiter Franz Sch. in Raßnitz waren angeklagt, in der Flur Weg
witz den Wallendorfer Kohlenwerken gehörige Bau und Nußhölzer im
Werte von 50, 30, 70 bezw. 15 weggenommen zu haben. Franz
Sch. de unentſchuldigt, weshalb ſeine Vorführung zum nächſten Ter
min beſchloſſen wurde. Karl O. und Albert Sch. erhielten eine Ge
fängnisſtrafe von je einem Tage. D. wurde mangels ausreichender
Beweiſe freigeſprochen. Der Himmermeiſter Rudolf G. in Frank
leben war angeklagt, am 28. April 1919 in Frankleben den Arbeits
burſchen Willi Liſſon aus Merſeburg mit einem Krückſtock mißhandelt
zu haben. Seine Strafe wurde auf 30 eventl. 3 Tage Gefängnis
feſtgeſetzt. Der Maurer Otto W. aus Merſeburg ſollte im Monat
Juni 1919 aus den Leungawerken Baumaterialien im Werke von rund
9600 geſtohlen haben. Wegen Diebſtahls erkannte das Gericht auf
eine Gefängmsſtrafe von einem Monat. Der Architekt Theodor L.
in Halle a. S. war angeklagt, im Monat Juli 1919 in Merſeburg von
der Polizei beſchlagnahmte 200 Sack Zement vorſätzlich bei Seite ge
ſchafft zu haben. Die Verhandlung wurde vertagt zwecks Erhebung
weiterer Beweismittel. Antrag auf gerichtliche Entſcheidung gegen
ihnen zugeſtellte polizeiliche Strofverfügungen hatten geſtellt die
Frau Karoline S. und 2. der Kraftwagenbeſitzer Fritz E. aus Merſe
burg. Erſtere war beſchuldigt, ohne polizeiliche Genehmigung in ihrer
Wohnung Schlafſtellen aufgehommen, letzterer die hieſige Obere Burg
ſtraße, die Burgſtraße, den Entenplan und die Gotthardtſtraße unter
Aberſchreitung der zuläſſigen Geſchwindigkeit mit einem Kraſtwagen
befahren zu haben. Die von der Polizei feſtgeſehten Strafen in Höhe
pon zu 1. 15 und zu 2. 30 oder je 8 Tagen Haft wurden be
ſtätigt. Einſpruch gegen ihnen zugeſtellte amtsrichterliche Straf
befehle hatten erhoben die Landwirte Paul M., Albert F, Karl Sch.,
Otto V. und Albert R., ſämtlich aus Raßnitz, die beſchuldigt waren,
bei der Viehzählung im Monat Auguſt 1919 nicht den geſamten Vieh
beſtand zum Viehkataſter angemeldet zu haben. der Roßſchlächter
Richard K. in Halle a. S., Roßſchlächter Hermann K. in Gehüfte, die
ohne behördliche Genehmigung die Hausſchlachtung eines Ochſen vor
genommen, wobei ihnen der Dreher Reinhold L. ſen. und der Ma
ſchinenſchloſſer Reinhold L. jun. aus Kötzſchen wiſſentlich durch die
Tat Hilfe geleiſtet haben ſollen. Es exgingen folgende Urteile: Paul
M, Albert F. und Albert R. je 50 C eventl. je 5 Tage Gefängnis
Hegüglich Karl Sch. und Otto V. beſchloß das Gericht Vertagung und
Vorladung von Zeugen zum Termin. In der Straſſache gegen K. und
Gen wurden die im Strafbefehl ausgeworfenen Strafen beſtätigt, näm
lich Richard K. und Hermann K. je 1000 oder je 100 Tage Ge
fängnis; Reinhold L. ſen. mit 300 oder 30 Tage Gefängnis und
Reinhold L. jun. 200 oder 20 Tage Gefängnis Die aus der
Unterſuchungshaft vorgeſührte Arbeiterin Anna Sch. aus Hirſchbach
in Sachſen, wurde wegen Landſtreichens und Bettelns mit einer Woche
Haft beſtraft. Nach Verbüßung der Strafe ſoll ſie einer Arbeitsanſtalt

ſt durch 15 a. a. O.
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Neueſte Nachrichten für Stadt und Kreis Merſeburg

a

Wer den wucht'gen Hammer ſchwingt,
Wer im Felde mäht die Ahren,
Wer in's Mark der Erde dringt
Weib und Kinder zu ernähren,
Wer ſtroman den Nachen zieht,
Wer bei Woll' und Werg und Flachſe
Hinter'm Webeſtuhl ſich müht,
Daß ſein blonder Junge wachſe.
Jedem Ehre, jedem Preis!
Ehre jeder Hand voll Schwielen!
Ehre jedem Tropfen Schweiß,
Der in Hütten fällt und Mühlen!
Ehre jeder naſſen Stirn
Hinter'm Pfuge! Doch auch deſſen,
Der mit Schädel und mit Hirn
Hungernd pflügt, ſei nicht vergeſſen!

Ferdinand Freiligrath.

Der Wehrwolf.
Eine Bauernchronik von Hermann Löns.

21. Fortſetzung.
Durch die Arbeit kamen die Leute über ihre Angſte und Sorgen

am beſten weg. Darum, was draußen vorging, ſcherten ſie ſich wenig
„Sind wir nün ſchwediſch oder ſind wir alſerlich?“ fragte der Bur-
vogt den Prediger; „ich finde da nicht mehr durch.
der Regent weiß auch nicht, wie er daran iſt, und darum hat er ſich
mit den Heſſen zuſammengetan und geht gegen alles an, was hier
nicht hergehört, ganz ſo, wie wir, und das iſt auch das einzig wahre

Er war miktlerweile meiſt ganz grau geworden; das Hin und
Herjagen in der Haide und alles das andere hatte ihm den Kopf ab
gebleicht, ſeine Stirne kraus und ſeinen Mund eng gemacht. Sonſt
war er aber noch ganz der alte, und zwölf Stunden im Sattel zu ſein,
dos machte ihm nicht viel aus. Bei allen wichtigen Sachen war er nun
wieder das Haupt, denn Viekenludolf war zu ſehr Tollhund und konnte
das Abwarten nicht vertragen. Wäre Wulf nicht geweſen, ſo hätte
der Rammlinger all lange unter der Erde gelegen, denn als ihm ein
mal wieder die Hand vor der Zeit an zu jucken fing, kam er zwiſchen
vier ſchwediſche Reiter, und die deckten ihn ſo zu, daß es meiſt aus mit
ihm war aber da kam der Peerhobſtler angedonnert und ſchlug den
Mann, der Vieken aus dem Sattel ſtechen wollte, das Genick ab, und
einem andern ſchlug er den Arm ab, und der dritte bekam eins vor die
Stirn von dem vierten aber kriegte er den Säbel mitten durch das
Geſicht, ehe er ihn in die Haide ſchmiß. „Das iſt man bloß äußerlich,altes Mädchen,“ ſagte er und ſchlug ſeiner Frau auf die Lende; „bind
mir nen Lappen um und gib mir 'n Honigbrot, denn wein' ich auch
nicht mehr.“

Da lachte die Bäuerin. Sie war ziemlich auseinandergegangen,
aber noch viel ſchöner als wie als Mädchen die blankeſte Frau war ſie
weit und breit und die luſtigſte auch, und das war für den Bauern
die Hauptſache, denn der hatte oft ſeine duſteren Zeiten. Es ging ihm
wie Drewes, der jetzt den Großsvater ſpielte, denn ſeine Tochter hatte
ſchon das vierte Kind. Wenn er ſich mit den Kindern abgab, konnte
er noch lachen, daß man alle ſeine Zähne ſah, aber wenn ſie ſchliefen,
dann ſah er oft die vielen weißen Geſichter mit den roten Löchern
in der Stirn und Birkenbäume, vor denen tote Männer hin und her
gingen wie der Pendel an der Kaſtenuhr. Dann ging er zum Prediger
und ließ u von dem die Gnitten vertreiben.

Mit ſolchen Gedanken hatte ſich ſein Eidam auch herumzuſchlagen,
aber am meiſten Sorge machte ihm doch das, was vor ihm lag.
Achtzehn Jahre laug hatte er nun den Wolf ſpielen müſſen; er war

Viekenludolf ſagt,

(Wöchentliche Bellage).
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noch tiefer durch Menſchenblut gegangen als Drewes; aber wenn es
ihm bis an den Hals geſtanden hätte, er hatte ſich nichts daraus ge
macht, wenn es endlich ein Ende damit gehabt hätte. Aber die Haide
wimmelte und krimmelte von Takelzeug; Schweden und Wälſche, Kra-
batten und Slowaken, das fraß was der Bauer ſäte, und ſofſ, was die
Bäuerin melkte; das Rauben und Plündern, Sengen und Brennen,
dar e und Schänden, Morden und Martern, es war das Ende
avon weg.

So manches Mal hatte der Bauer den Gedanken: „Hätten wir
uns lieber nicht gewehrt, dann lägen wir all unter der Erde und
brauchten uns nicht zu ſorgen!“ Sowie aber das Horn rief und die
Hillebillen meldeten, daß fremde Hunde auf der Straße waren, langte
er die en in dem Schapp her, kriegte den Bleiknüppel von dem
Hirſchgeweih, ſchmiß die Beine über den Rappen, und wenn er dann
wiederkam, oft erſt nach Tagen, hungrig und müde, naß von Regen
oder Schweiß, nach Kien, Poſt und Haide riechend wie ein Pſerde-
hirt, dann ſagte er doch, und er lachte ein bißchen dabei: „Für dieſes
Mal haben wir ſie noch über den Berg gebracht!“ Tann ſiel er auf
das Bett und ſchlief einen ganzen Tag wie ein Toter. Am anderen
Tage wuſch er ſich von oben bis unten, zog friſche Leibwäſche und
anderes Zeug an, und dann erſt ſpielte er mit den Kindern und nahm
ſein Wieſchen in den Arm. Wer ihn dann zu ſehen bekam, konnte es
ſich nicht denken, daß es derſelbe Mann war, der vor zwei Tagen einem
e e Offizier, der um Gnade bat, zuſchrie: „Jawoll, aber von
dieſer Art!“ und damit ſchlug er ihn tot.

Was ſollte er auch machen Ob Schwede, ob Kaiſerlicher, womit
der eine gekocht war, damit war der andere gebrüht; hier wurden die
Menſchen im Namen der heiligen Maria kötgequält und anderswo
wurden ſie der reinen Lehre wegen geſchunden. Zu all dem Elend ſtarb
noch Georg e e wie es hieß, an Gift, das er in Hildesheim
bekommen haben ſollte, als er mit dem ſchwediſchen General unter
handelte, und nun war es, als ob das Land ganz in Blut erſaufen
ſollte. Die Bauern hielten die Schinderei ſchließlich nicht mehr aus;
rotteten ſich offen zuſammen und halfen ſich, ſo gut es gehen wollte,
und ging es ſchief, dann war es auch nicht ſchlimm; wer tot war, demkonnte e Herz nicht mehr brechen über dem quälhaftigen Leben.

Viekenludolf hatte geheult wie ein übergefahrener Hund, als ihm
emeldet wurde, daß bei Dachtmiſſen zweihundert Bauern von den
aiſerlichen hingemordet waren, denn er hatte mehr als einen Freund

dort gehabt und auch noch etwas anderes, woran ihm noch ſehr lag Er
ritt mit ſeinen Leuten los, aber er kam zu ſpät, und bloß zwanzigMann bekam er unter die Knie, und ſechs davon lebendig und der eine
war ein Lffizier. Er ließ ſie alle mitten im Buſche aufhängen, als
wenn es gemeines Raubgeſindel war, und als der Hauptmann dagegen
anwollte, ſchrie er. „Dann behandelt den Herrn wie einen Offizier
und hängt ihn an ſeiner Säbelkoppel auf und nicht an einer Wiedel“
Ja man ſagte, vorher hätte er ihm ins Geſicht geſpuckt.

Das mußte wohl wahr ſein, denn bald darauf traf ihn die Strafe
er mußte freien. Bisher hatte er immer Glück gehabt; aber wie es ſo
kam, Gödeckenguſtels Schweſter Tringa, von der hätte er die e
laſſen ſollen, denn in allem verſtanden die Wölfe unter ſich Spaß, bloß
nicht in ſolchen Dingen. So ließ er denn das Maul hängen wie ein
Rehbock, der eine Ricke ſuchen geht, als Gödecke ihm eines Abends
ſagte Unſer Trina meint, daß es bald Zeit wäre, daß ihr beide freit.“

wei Wochen ſpäter war die Hochzeit; es war eine luſtige Hochzeit,
loß für den Bräutigam nicht, denn der ſagte zu Grönhagenkriſchan:

„Ja, die Frauensleute, da muß 'n ſich mit vorſehen; die nehmen gleich
alles wortwörtlich!“

Er blieb aber hinterher zweiter Obmann, denn er war froh, wenn
es draußen was zu tun gab. Dieſe ewige Knutſcherei!“ ſtöhnte er;
„lieber Himmel, klettern hat doch bloß ſo lange Sinn und Verſtand, bishaß man den Appel vom Baume hat; nachher da iſt es Hahnjbkelei.“

So war er und ſein Brauner meiſt unterwegs, denn es regnete jeden
Tag Ungeziefer, was da nur herunterwollte, auf das Land heute
Schweden, morgen Weimaraner, dann Heſſen und dann fing es wieder
von vorn damit an. Jhm aber machte ſolch ein Leben Spaß, und
wenn er nach Hauſe kam, warf er eine Handvoll Taler mit ein paar
Goldfüchſen l auf den Tiſch und ſagte: „Wenn es ſo bei
bleibt, Trina, dennſo mußt du deine Sparſtrümpfe ſo lang bis ans
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Leib ſtricken.“ Aber als er einmal nach Hauſe kam und ihr ganz glück
ch erzählte, daß nun jeder Mann zwei Frauen nehmen dürfe oder
drei, denn der Krieg und die Peſt hätten ſo viel Menſchen geſchluckt,
daß es ohne das nicht mehr ginge, da machte Trina ein paar Augen
wie die Katze im Herdloch, lohnte Weeſemanns Lotte, ein anſehnliches
Mädchen, auf dem Fleck ab und nahm eine Magd, die wie eine Wild
e anzuſehen war. Er aber ſagte zu Grönhagen: „Ein Stachel-
chwein iſt wie eine Kinderhand gegen meine Trina. Ach ja, das oberſte

vom Bier ſchmeckt immer am mehrſten!“
Aber er kam nicht allzuviel dazu, ſich zu bedauern. Heute kam der

kaiſerliche Oberſt Heiſter n morgen murkſte der Torſten
r mit ſeinen Schweden im Lande herum; rund um Celle lagen die

auern mit Weib und Kind, hungerten und lauerten auf den Tod undſich darum, was nun e chmecken käte, ein ſchwediſches
ippenſtück oder ein gut kaiſerlicher Lendenbraten, denn ſo weit wares ſchon gekommen, daß man offenbar Menſchenftei ch fraß und auf

Verabredung auf Menſchenjagd auszog. Die Peerhobſtler aber hatten
das nicht nötig e hatten noch allerlei Vieh und Wildbret gab es zur
Genüge, aber Pferdeſleiſch aßen ſie hier und da doch, wenn bei der
Wehrarbeit in der Haide eine Kugel aus Verſehen einmal ein Pferd

att des Reiters getroffen hatte, und dann ſagten ſie „Stutenkälber
chmecken auch.“

Sie ſaßen den einen i im Mai alle drei auf der Bank im
Garten vor dem neuen Hofe, die drei Obmänner, Drewes, Wulf und
Vieken. Die Pfingſtroſen waren am Aufblühen, die Schwalben flogen
ab und zu, die Jmmen waren zugange und die Kinder ſangen: „Mai
Jäfer flieg, der Vater iſt im Krieg, die Mutter iſt in Pommerland
Pommerland iſt n Maikäfer e Sie ſangen und juchten
und e e und ſprangen hinter dem Käfer her, der durch die
Sonne flog, daß ſeine Flügel wie Gold ausſahen.

„Das iſt ein neues Lied“, ſagte der Engenſer; „das haben wir alsKinder noch nicht geſungen. Ja, die Welt wird jeden Tag neu. Der
Peerhobſtler nickte „Aber nicht beſſer, Drewes; daß ich es noch belebe,
daß es Frieden gibt.“ Der Rammlinger ſagte: „Jch bin der gleichen
Anficht. Bislang fand ich das ganz luſtig, aber ich weiß nicht, liegt es
daran, daß man älter wird, oder iſt es, daß ich jetzt einen kleinen Jun
gen häbe; ſo rechte Luſten habe ich auch nicht mehr an dieſen Geſchich
ten. Zukeht wird es einem über, wenn man einen über den andern
Tag den Bleibengel vom Haken langen muß.“

Jn der fing eine Wache an zu blaſen und dann noch eineund eine Hillebille war zu hören und noch eine. Harm und Wulf
tanden auf: „Na, dann hilft das nichts; die Arbeit muß getan werden.
djüs, Drewsbur; ich bin bloß neugierig, was jetzt wieder los iſt!

Und das dümmſte iſt: meine Tring, die glaubt ja nicht, wenn ich
draußen liege, daß ich das bloß den Schweden und den anderen zu Ge
fallen tue; da heißt es immer und jeden Tag: na, der Schwede, derwird wohl einen roten Rock anhaben, und mich ſoll nicht wundern,
wenn er Weeſemannslotte heißt!“ Er kratzte ſich hinter den Ohren:
„Ja, die Frauensleute! Soweit ſind ſie ja ganz niedlich; wenn ſie man
nicht ſo'n leeges Maul hätten!“

Er gab einen Seufzer von ſich wie einen Arm lang. Drewes aber
lachte: „Das ſchad't dir gar nichts, Viekenbur, das iſt dir n recht,
du Dollhund! Wenn du eine Fran hätt'ſt wie andere Leute, das arme
Tier könnte einem dauern.“

Das taten ſie denn Die Wachen hatten gut aufgepaßt und
die Hillebillen hatten einen n Atem e r die Kaiſerlichen mach
ten dumme Geſichter, als das Tuten und Blaſen und bimmeln rund
Pek losging, und erſt recht, als es überall knallte und doch kein

enſch zu ſehen war, denn die Wohld war dick und das Bruch naß.
So waren ſie heilsfroh, als ſie erſt wieder in der hellen Haide waren,
und auch da hielten ſie ſich nicht lange auf, denn zwiſchen den krauſen

und den a gen de war bald hier ein Pferdekopf mit einem
eſicht darüber zu ſehen, bald da einer und es wurden immer mehr,

gerade wie vor einem Jmmenkorbe, wenn der Specht daran herum-
arbeitet.

„Das ſind mehr als e Mann“, ſagte der Offizier, der mit
dem Ohr auf der Erde gehorcht hatte; „der Satan weiß, wo die Kerle
erkommen. Vorwärts, marſchl“ So zogen ſie dahin, die Geſichter alle
ugenblicke hen ſich, und hinter de ne ritten die Bauern, hier

drei, dort zehn, da wieder ein paar und überall welche.
„Denen ſoll heute der Atem a werden und Pferdefleiſch ſoll es

ſie auch koſten lachte Wulf; aber Viekenludolf ritt im Galopp vor
an, bis er auf hundert Schritte heran war, und dann ſtellte er ſich in
die Bügel, ſah über den Machangelbuſch weg, klappte mit der Peitſche
und ſchrie „Kiejuh, kiejuh! Schlah doot, ſchlah doot, all doot, all doot,
all doovotl!“

Da war es, als ob die Weſpen zwiſchen die Leute da vorne ge
kommen waren. Der Offizier fluchte und ſchlug zwei Kerle mit demSäbel über die Köpfe, daß ſie zu Boden ſchoſſen, aber es war kein Hal

ten mehr; von hinten und von vorne, und rechter Hand und zur Linken,
überall „kiejuhl“ und in einem Ende „kiejuh!“ und dazwiſchen das
Peitſchenklappen und das ſcheußliche Schreien: „Schlah doot, ſchlah
voot, ſchlah all doot, all doovot!“ Da ſchrie der Ofſigzier, indem er beide
Arme in die San ſchmiß: „Heilige Maria!“ und wollte hinterdrein,
aber der Bleitnüppel des Oberobmanns traf ihn in das Genick; er
fiel vornüber, und erſt, als der Schimmel in einen Sohl ſtürzte, fiel
auch der tote Mann herunter.

„Na, wie iſt es gegangen fragte Drewes, als Wulf und Ludolf
am Rachmittage Zurückkamen, naß wie die Fröſche und hungrig wie die
Hütejungens, „Fein“, ſchrie der Rammlinger, „ſie laufen noch und
werden wohl morgen auch noch laufen. Wir haben e was zum
Laufen eingegeben, aber etwas, das gleich durchſchlägt. Sobald werden
ſie wohl nicht wiederkommen, und Stücker zwanzig von ihnen höchſtens
um Mitternacht, um nachzuſehen, wo ſie nun eigentlich ſind Kinder,
e ich einen Hunger und einen Durſtl Wulfsbäuerin, jede Arbeit iſt

res Lohnes wert und Dreſchen macht einen langen Magen Aber hin
ſehen darfſt du heute nicht, wenn ich mich hinter den Schinken knie,

Wieſchen, anſonſten könnteſt du denken, bei melner Trina kriege ich
man halb ſatt.“

Vater Drewes lachte und dachte, wie oft auch er mit ſolch einem
e rn nach Hauſe gekommen war. „Junge“, ſagte er, und
goß den n oben voll, „Junge, man lebt ordentlich wieder
auf, wenn man dich ſo prahlen hört! Und wie das auch iſt, Spaß
macht es doch, und wenn einem hinterher auch einmal graulig zumute
wird, wenn man in ſeinem BVette liegt; alles was recht iſt: wir haben
doch gezeigt, daß wir keine Bählämmer ſind, und dareuf wollen wir
anſtoßen: hoch jeder Mann, der ſich nicht an den Balg kommen läßt!“

Er ließ den e auf dem zu leſen a „Fifat, es läbe die
Vreundſchaft“, rundgehen, aber als er ihn ſeinem Eidam gab, mußte
er den erſt anſtoßen, denn Harm horchte nach dem Grasgarten hin,
wo die Kinder ein neues Spiel ſpielten, und dabei fangen ſie

Der Schwed is kommen,
at alles genommen
at die Fenſter zerſchlagen
at Blei rausgegraben,
at Kugeln von gegoſſen
at alles verſchoſſen;

alles verriſchoſſen.
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Die Schweden.
Was vie Kinder geſungen hatten, ſollte bald wahr werden. Der

Schwede kam; vor ihm ging die Angſt her, hinter ihm die Not und
neben ihm die Peſt.

„Bet', Kinder, bet, morgen kommt der Schwed, morgen kommt
der Oſſenſtern, der wird die Kinder beten lern“, damit brachte man die
Kleinen zu Bette; ſie lernten es und ſangen es auf dieſelbe luſtige
Art, wie ſie den e und die Sonnenkälbchen das Fliegen lernten,
ſo daß es den großen Leuten kalt über den Buckel lief

überall wurde vom Le en geſprochen, aber kein Menſch glaubte,
daß es dazu kommen würde, noch nicht einmal, als Oxenſtierna in Celle
Aufenthalt nahm und von da nach Osnabrücd reiſte, wo die anderen
waren, die das Fell des Reiches verſoſſen. Eher glaubte man an das
Ende der Welt und überall liefen Leute herum und ſchrieen: „Fürchtet

und gebet ihm die Ehre, denn die Zeit ſeines Gerichtes iſt ge
ommen!

Selbſt der Prediger ließ mitunter den Kopf hängen und ſagte
zu ſeiner Frau: „Margarete, es iſt ſchwer, n an Gott zu zweifeln,
wenn man hören muß, wie es zugeht. Der Viekenbauer hat erzählt,
daß die Schweden Kinder zum Spaß martern, und bei dem Troßzuge,
den er zuletzt überfallen hat, waren acht n Mädchen von Stande
als Gepäckträgerinnen und die Schweden ſchlugen auf ſie ein wie auf
das Vieh. Doch das iſt das wenigſte, was ſie auszuſtehen hatten.
Gott, mein Gott, warum läſſeſt du ein ſolches geſchehen

Er hatte es ſehr ſchwer, denn die Bauern murrten wider den
Herrn. „Was hilft uns das ganze Gutſein“, hatte Schewenkaſper
geſagt, „wenn man davon nichts hat als Angſten und Sorgen Aber
er hatte doch geſchwiegen, als der Prediger ihm ſagte „Schäme dich,
Kaſper! Haſt g unde Kinder und eine blanke Frau und jeden Tag
ere zu eſſen!“em geiſtlichen Herrn ging es aber oft nicht anders als dem

ausmann und dem Wulfsbauern und allen übrigen ebenſo, ſogar dem
ammlinger, denn er war eines Tages angekommen und hatte geſagt-

„Jch habe es dicke! Jch will hinter dem Pfluge dex und abends
mit den Lütjen ſpielen, aber nicht alle paar Tage lebendige Menſchen
umbringen!“

Er hatte ſich bei kleinem an ſeine Trina gewöhnt, beſonders, als
hinter dem Jungen ein Mädchen ankam, denn ein Schürzennarr, wie
er einmal war, hatte er ſich darüber ganz verdreht vor Freude an
geſtellt, und wenn er eben Zeit hatte, en er ſich mit dem Kinde
ab. Auf ſeine Trina ließ er nichts mehr kommen. Sie hatte ihn ein
mal dabei betroffen, wie er die Lütjemagd im Arme hatte, ihm eine
gräßliche Schande gemacht und geſchrien: „Noch ein einziges Mal
und ich gehe mit den Lütjen ins Waſſer!“ Da hatte er es mit der
heiligen Angſt gekriegt und ihr hoch und teuer gelobt, daß er dieTann sſcheve ausziehen und ſich wie ein Kerl aufführen wollte. Was
ſeinen Hof und das Dorf anbetraf, ſo hielt er auch Wort, aber er war
viel unterwegs, und da es in den Dörfern an Männern mangelte, ſo
wurde es ihm ſauer, ſein Verſprechen einzuhalten.

(Jortſetzung folgt.

Die Abendburg.
Chronika eines Goldſuchers in zwölf Abenteuern

Von Brano Wille.
59. Fortſetzung.

„Her zu mir!“ rief nun der Gefangene. „Bin der Wengel, mein
Klepper iſt geſtürzet. O weh, v wehl“ e ungeheuchelte Tränen
brach er aus, und ich beſorgte, er möchte alles verderben.

Doch im Kahne gebot eine Stimme: „Ans Land! Musketen hier
laſſen!“ Richtig kam der Kahn, drei waffenloſe Soldaten ſtiegen aus
und wateten ans Ufer. Da krachte mein Schuß, und der Befehlshaber
des Kahnes ſtürzte. Gleich darauf feuerte ein zweiter von denen, ſo
mit mir im Arac lauerten, und auch der Steuermann war ge
troffen. Nun ſprangen wir auf und riefen den Soldaten, die b
zum Kahne zurückſtrebten, zu. „Er ebet euch! Wer ausreißt, wirniedergeknallt.“ Da baten zwei um Pardon. Der dritte er ſtürzte
mit gezogenem Meſſer auf den Wenzel los und ſchrie dere
ward aber vor geſchehener Rachetat von den Meinen niedergeſäbelt.
Wie er röchelnd dalag, drehte er das u n Wenzel und ſtöhnte
grimmen Blickes: Judas!“ „HNicht doch!“ antwortete Wenzel
kläglich, richtete ſich anf und hub beteuernd den Blick himmelan: May



tät mich dazu zwingen.“ Mit dem Haupt ſeitwärts gen mich deutend,
fügte er hinzu „Der da hat's getan!“

Und des Sterbenden Auge rollete vorwurfsvoll zu mir herüber.
Da zuckte mein Herz, als ob ein Geier es in den Fängen hielte. Rat
los griff ich mir ans Haupt wie einer, der ſich nicht zu verantworten
weiß, und eine Stimme gleich der meines ſeligen Vaters ſprach
dumpf in mir: Was haſt du getan, Johannes Gläubeſt du, alſo
ins Vor Scham ſank mir das Kinn auf diearadeis nSret ich wandte mich zum Wenzel und wollte um Vergebung bitten.

Aber da ſchwaßzete allſogleich der böſe Geiſt in mir dazwiſchenSei kein Narre biſt halt ein Krieger. Erobere die Braut!
Heilig magſt du ſpäter werden! Wag's Knab!“

Immerhin drängte es mich, am Wenzel etwas gut zu machen;
ſchnitt alſo die Weidenruten vurch,ſo ſeine Hände gefeſſelt hielten,
und ſprach. Was krächzeſt du, ruppige Krähe? Mich willſt du ver
klagen Sei e daß du dieſen Dienſt leiſten gedurft. Er hat dir
um e die Freiheit gerettet. Jch laſſe dich frei; geh, wohin
n magſt.

Was tuſt du ſprach ein Kamerad zu mir. „Nehmen wir ihn
doch lieber mit! Er mag rudern helfen Da ſeufzete der Wenzel
und zuckte die Achſeln: „Meine Freiheit die iſt hin. Mir bleibet
keine Wahl. Wie könnte ich jetzo zu den Meinen heimkehren Muß
ſchon bei euch bleiben.

Inzwiſchen hatten meine anderen Kameraden ſich des Kahnes
bemächtigt und erhuben ein Jubelgeſchrei, ſintemalen unter demSegelingee Korn und geräuchert Fleiſch die ſchwere Menge. Nun hatte

ich meine Faſſung wiedergewonnen, ſpürte ſogar ein Frohlocken in
meiner Bruſt. eine Sorge war nur noch, wie ſich dieſer Sieg am
beſten ausnutzen laſſe

nd zum Lohn für meine Folgſamkeit gab mir die Kriegsfuria
eine neue e ein. Durch Befragen erfuhr ich vom Wenzel, die Be
ſang von Barby ſei fünfzig Reiter ſtark, auf die drei Mauertore
verteilet, den Befehl habe ein Kornet, und die heutige Loſung laute
„Maximilian“. Jch gebot nun meinen Kameraden, nebſt dem Wenzel
und den anderen Gefangenen, den Kahn gen Barby zu rudern, das
e von den Unſeren erobert ſein werde.

egab mich hierauf zu dem Poſten bei den Pferden und befahl
ihm, ſie außer dem meinigen in einen bezeichneten Buſch zwiſchen

chönebeck und Barby zu führen. Dann bekam mein Renner die
Sporen, und ich jagte zu meiner Schwadron zurück. Kaum hatte ich
dem Rittmeiſter den Vorfall berichtet, ſo ging er auch ſchon auf meinen
Plan ein und ließ auſſiten.

Zunächſt umritten wir Barby, da wir für ein Pappenheimſches
Detachement gelten wollten und alſo von Süden her kommen mußten
Die Dämmerung war allbereits hereingebrochen, als wir vor Barbys
ſüdlichem Tore anlangten.

Jch und der Rittmeiſter trabten der Schwadron voran. Wir
gtten grüne Feldbinden umgetan, wie ſie die Pappenheimer trugen.
Ils wir eines Flüßleins Brücke paſſieren wollten, wurden wir vog

einem Poſten angerufen: „Gebt Loſung!“
„Maximilian“ entgegnete der Rittmeiſter.
„Paſſieret“, ſagte der et in
Da brachte der Rittmeiſter ſein Pferd an ihn heran und fragte

„He, Kamerad! Habet Jhr zu Barby auch einen guten Trunk?“
Gleich darauf ſank der Poſten lautlos vom Pferde, da ein hurtiger
Hieb des Rittmeiſters ſeinen Kopf getroffen hatte.

Jch erhielt nun den Befehl, am Meuertor Einlaß zu begehren.
Ritt alſo hin und ſagte dem Trupp Soldaten, die dort Vache hieiten
und ihre Karabiner auf mich anlegten, die Loſung „Maximilia: r.
Man beleuchtete mich mit einer Facel und ſah meine grüne Feld
binde. „Gut!“ ſagte der Wachthabende. Was iſt ſein Begehr
g en Jhr das Tor auftut für ein Detachement vom Regiment

ufſtein.“
Da der Wachthabende zögerte, fuhr ich fort: „So gebet mir einen

Mann zum Herrn Kornet mit, der Euch befehligt.“
Kierauf ſchwand das Mißtrauen der Pappenheimer und ſie taten

das Tor auf. Zugleich trabten die Meinen heran und hieben auf die
verdutzte Torwache ein, die ſich dann ergab.

Nun jagten wir durch Barbys Gaſſen und bemächtigten uns der
übrigen Tore. Unſer Verluſt war gering; die Feinde gaben ſich ge
fangen, ſofern ſie nicht niedergemacht waren. Jm Ratskeller fanden
wir mindeſtens 30 Wiſpel Korn, Speck, Brot und Bier, ferner ünf

entner Pulver wonach wir ſehr Verlangen trugen. Da auch ine
erde Rinder im Stäbtlein war, und meine Kameraden mit dem
ne anlangten, ſo hatte dieſer Handſtreich uns reiche Benute ein

gebracht.
Mein Rittmeiſter beorderte mich, die angenehme Meldung Herrn

Faltenberg S überbringen. Jch brach ſogleich auf und 9 am ſpätenAbend den Oberſten zu Schönebeck. Genau mußte ich alle Einzelheiten

berichten; hierauf ſandte Falkenberg Verſtärkung nach Barby und
traf Anſtalten, den erbeuteten Proviant nach Magdeburg einzuheimſen.
Zu mir aber ſprach er: „Tielſch, Er iſt Korporal!“

Bevvr ich dieſe Nacht e e flogen eine Gedanken zu Thekla,
und ich ſahe mich allbereits als Offizier vor ihr ſtehen, während ſie
lebevollen Auges ihre Hand in die meine legte. Doch in mein
Triumphieren mengete ſich eine Beklommenheit. Des Märleins von
der Abendburg gedachte ich, und Worte meines Vaters kamen mir in
den Sinn, die er in meiner Kindheit geſprochen: „Das Menſchenherz
iſt die wahre Abendburg; verwunſchen iſt es von einem vöſen Geiſte,
in ſeinen tiefen Kammern aber ruhet ein Reichtum, den nimmer
Motten noch h freſſen. Den ſollſt du heben, mein Johannes!“
Und traurig ward mein Gemüte. Zwiſchen Schlaf und Wachen kam
ich mir vor wie jenes Weib, dem ſich in der n die
Abendburg aufgetan. n z hatte ſie Geldes eine Laſt herausgeholt;doch wie e der Felſen hinter ihre e ward ſie gewahr, daß ihr
lieb Kindkein innen geblieben. So hatte auch ich mich bereichert an
kalten Schätzen und dabei das Kindlein Unſchuld verloren.
wimmerte es gleich dem eingemauerten Mägdlein im Krökentore

Nun
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Morgens, als mein Roß mich im Galoppe wiegte, ſchalt ich mich
einen Grillenfänger, jubelnd: „Divat Soldateska!“

Wie ohnmächtig der Feind ſich fühlte, ward in einer Sitzung der
Magdeburger Ratmannen von Herrn Falkenberg dargetan. Der
Oberſte wies einen Brief, darin ihm Pappenheim viermal hundert
tauſend Taler und ein Landgut anbot, ſofern er die Stadt preisgeben
wolle. „Da ſehet ihr ſprach Falkenberg wie der Feind ſeiner
Tapferkeit alſo wenig zutraut, daß er zum ſchleichenden Verrate ſeine
Zufrlucht nimmt. Was bleibet ihm auch anders übrig? Lebens
mittel haben wir genug, um die Blockade noch etliche Monde aus
zuhalten. Inzwiſchen wird die ſchwediſche Majeſtät ihr koniglich
Wort einlöfen und uns entſetzen. Schon jeho ſpüren wir, wie König
Guſtavus uns Luft macht, indem er viel Feindesvolk von der Stadt
ablockt und im Lande e alle n So harret aus, Glaubens
brüder, und lachet, weil der alte Ligiſtenkorporal an enern Mauern
ſich die morſchen Zähne ausbeißet.

Und es ſangen die Bürger:
„Erhalt uns, Herr, bei deinem WortUnd ſteur' des Papſt und Türken Mord!“

Wie aber auf den Tag die Nacht folget, alſo brach nach dieſer
ſchönen Abendröte unſeres Waffenglückes bange Finſternis herein.
Es erſchien nämlich wider Erwarten Tilly mit ſeiner Hauptmacht.
Dieweilen er den ausweichenden Schwedenkönig nicht zu faſſen ge
kriegt, war er nun reſolvieret, mit unſerer Stadt aufzuräumen, um
nicht länger vor den Blicken ganz Euxopiens am Narrenſeile her
umgeführet zu werden.

c

Das ſiebente Abentener.
Die Magdeburgiſche Bluthochzeit.

Wenige Tage vor Tillys Anrücken erhob ſich ein Sturmwind,
wie ſeit Menſchengedenken nicht erhöret worden. Riß von den Dächern

iegel, daß S Leute erſchlagen wurden, und auf den Straßen
Haufen von Schutt lagen. Fünf Windmül len und drei Schiffmühlen
ſind zerbrochen. Vier Kirchtürme haben ihre Spitzen verloren. Die
empörte Windsbraut ſtürzte heulend in die Vorhalle des Domes, allwo
ne des Alten und Neuen Teſtamentes abgebildet ſind, riß den
klugen Jungfrauen die Lampen aus der Hand und zerſchmetterte ſie.
Das ſahen die Leute nicht mit Unrecht als eine Warnung drohenden
Unglückes an.

Auch andere ſchlimme Fürzeichen ſind geſchehen. Ende März
haben die Bauern des Dorſes Krakau, ſo Magdeburg gegenüber an
der Elbe gelegen, etwas Seltſames beachtet. Auf dem Kirchendachebefand ſich von altersher ein Slorchennen, drin ſtund mit fröhlichem

Klappern der heimiſche Storch nebſt ſeiner Störchin. Auf einmal
choß ein fremder Storch heran, den Schnabel als einen Spieß gevecket.

a gab es ein grimmig Scharmühel zwiſchen dem heimiſchen und dem
fremden Storche. Die Störchin aber ſahe untätig zu, ſchwenkete nur
etliche Male die Fittige und klapperte mit dem Schnabel. Schließ
lich fiel der e Storch blutend vom Dache zur Erde nieder.
Obwohl nun der fremde das Feld vehalten, flog er doch hinweg, be
gleitet von der Störchin. Hinfüro haben ſich keine Störche blicken
laſſen, und öde iſt das Neſt geblieben woraus manche Leute den
Schluß zogen, daß es ſelbigen Ortes bald ſchlimm hergehen werde.

Es war Tillys Plan, unſere Außenwerke jenſeits der Elbe ein
zunehmen, um das dorten erwartete Entſaßheer des Schwedenkönigs
von der Elbbrücke abzuſchneiden. So iſt Anſang Aprilis kaiſeriſch Volt
von Pechau herange ogen und zwiſchen unſere feſte Stellung in der
Kreuzhorſt und die Schanze bei Preſter ins Holz vorgedrungen. HatVerhaue angelegt, rthangen und Stücke hineingepflaſzet und
unſern Schanzen, zumeiſt aus loſem Sande erbaut, die Contenanceverdorben, daß ſie ſich nicht halten konnten. Ergrimmt, weil man
ihnen ſo heiße Arbeit gemacht, haben die Kaiſerlichen auf ihre Gefange
nen S been Doch Einhalt hat der General Tilly geboten, hat die
noch Lebenden begnadigt und ſeiner Fahne untergeſtellt, einen helden
mütigen Leutnant aber gelobt und frei nach Magdeburg entlaſſen

Zugleich mit dieſem andern Leonidas langte in Magdeburg noch
ein zweiter Truppenreſt an. Ein Kahn trieb die Elbe herunter, ohne
Ruder, er enthielt viele Tote, Verwundete und nur drei Deren Das
war alles, was aus einem unſerer Hauptwerke, der Kreuzhorſt-

mit dem übermütigen Namen „Trutz-Tilly“, zurücke kehrte
ährend die übrige Beſahung ſich dem Angreifer auf Gnade oder

Ungnade ergeben hatte, waren dieſe Flüchtlinge in den Kahn geſprun
gen und durch Abſtoßen mit den Musketen in die Strömung gelangt,
dabei aber von vielen Schüſſen übel zugerichtet worden.

Hleich nach der Einnahme von „TrutzTilly“ durch Tilly machte
ich Pappenheim an die bei e et Schanze „Trutz-Pappen
eim“, warf eine Batterie auf und ließ ſchwer Geſchüh ſattſam

pielen. Hierauf iſt er mit ſtürmender Hand vorgegangen, hat aberwegen vieler Pfähle mit Dornen, ſo wir ringsum ne hlegen hatten,
wieder weichen müſſen. Da die Unſeren vermerketen, daß man ſie von
der Stadt abſchneiden wollte, ſo haben ſie ſich Hlas über Kopf aus dem
Staube gemacht Leider ſind auf dieſer Flucht viele von den Ver
folgern niedergemacht und in die Elbe geworfen worden, damit ſie
als Leichen gen Magdeburg ſchwimmen ſollten, den Bürgern ein bitter
höhniſcher Gruß vom Feinde. Auch den befeſtigten Kirchturm desDorfes Krakau denſelbigen, wo die ominöſe Storchenbegebenheit
i zugetragen hat Tilly alſo heftig beſchoſſen, daß unſere Beſatzung
lüchten gemußt.

Unſer Herr Falkenberg hat jetzo ſeine ganze Außenmacht auf das
Zollwerk, den u u jenſeits der Elbe, beſchränkt und es mit
verdoppeltem Wall und Graben umzogen. Dieweil nun Tilly dieſe
Veſte mit Sturm nicht anfallen gemocht, ſo hat er ſich zur Geduld be
guemet und von Krakau her Trancheen geßogen, wilkens, der Zoll
beſatzung den Rückzug über die Elbbrücke zu verlegen,

(Fortſetzung folgt.



Hauswirtſchaſt.

Wöchentlicher Küchenzettel.
Montag- Gemüſeſuppe, Hefenplinſen mit Heidelbeeren.
Dienstag Kartoffelſtückchen mit Möhren, Sellerieſalat.
Mittwoch Sauerkraut mit Stockfiſch und Kartoffeln.
en Haferflocken mit Miſchgemüſe Salat von roten

üben.
S Grüne Bohnen mit Kartoffeln und Heringsklößchen.
Sonnabend Rotkraut mit Kartoffeln und Speckbeiguß

gedämpfte Apfel.
Sonntag: Porreeſuppe, Rinderbraten mit bayeriſchen Spatzen,

Die Ausnutzung der Aſche im Haushalt.
In der achtlos in jedem Haushalt beſeitigten Aſche beſitzt die

Hausfrau eine ganze Reihe Hilfsmittel, die ihr bei den verſchiedenen
Verrichtungen wertvolle Hilfe leiſten kann. So erweiſt ſich durch
geſiebte Aſche als vorzügliches Putzmittel für Meſſer und Gabeln
Wiegemeſſer und Hackbretter, wenn ſie mit geſeiftem Wollappen darauf
verrieben wird. Raſches Nachſpülen und Trocknen iſt nolwendig, weil
ſonſt die Gegenſtände bei feuchter Aſche raſch oxydieren. Mit Aſche und
etwas a re wollenem Lappen geputzt, werden alle Alumi-
niumgegenſtände ſilberweiß, doch darf nur klares und kein Sodawaſſer
verwendet werden, da dieſes das Aluminium angreift. Mit ſchwachem
Salmiakwaſſer und feingeſiebter Aſche behandelt, verſchwinden alle
Speifeſpritzer an den Kachelöfen und Wandverkleidungen der Küche
wie auch die Schmutzſtreiſen, die an den unteren Rändern hellackierter
Türen durch Berührung mit den Füßen entſtehen. Eſſig, Salz und ge
ſiebte Aſche ergeben zuſammen ein vorzügliches Mittel für Meſſing
gegenſtände, und reine Holzkohlenaſche, einen ganzen Tag über in
klarem Waſſer ziehen gelaſſen, ein ſcharfes, dabei unſchädliches Reini
gungsmittel für beſonders ſchmutzige Wäſche. Die Aſche von Koks
und Steinkohlen reinigt dagegen Flaſchen aller Art mit Waſſerzuſatz
in kurzer Zeii und macht ſie klar.

c

Will man Herrengarderobe im Hauſe ſelbſt reinigen,
o wende man dazu das alte vielfach bewährte Mittel der Herren
chneider an, mit dem namentlich auch Uniformen meiſt gereinigt wer
en. Eine Taſſe voll Salmiakgeiſt, eine Taſſe voll Ather und ebenſo

viel Seifenſpiritus füllt man in eine Flaſche. Bei Bedarf gibt man
von dieſer Flüſſigkert in eine Schale, gießt ebenſoviel kochendes Waſſer
dazu und reibt mit wollenem Zeugfleck von gleicher Farbe mit dieſer
Miſchung angefeuchtet, die auf dem Tiſchtuch oder Plättbrett aus
gebreiteten Garderobeſtücke, ſtrichweiſe ſauber. Die dürfen nicht durch
näſſen und müſſen in Zugluft, doch ja nicht am Ofen trocknen und
brauchen meiſt nur leicht überbügelt zu werden, um wieder tadellos
auszuſehen.

t

Warmer Teppich aus Altem.
Ein dünner Bettvorleger, der z meinem AÄrger immer zuſammen

rutſchte, ein Sack und eine Anzahl Zeitungen waren das Material
Der Bettvorleger wurde geklopft und dann mit Salmigkwaſſer tüchtig
abgerieben. So feucht ſpannte ich ihn mit kleinen Nägekn, mit der
Oberſeite nach unten, auf den Fußboden und ließ ihn trocknen. Wäh
renddeſſen klebte ich Zeitungen ſo an- und aufeinander, daß eine etwa2—3 Zentimeter dicke Schicht entſtand, die ringsum 1 Zentimeter klei-

ner war als der Bettvorleger. (Wer genügend Garn hat, kann die
Zeitungen auch heften.) Nun beſtrich ich den Bettvorleger mit Leim
und klebte den Zeitungspapierteppich feſt darauf, ihn mit Büchern
beſchwerend, bis alles trocken war. Durch dieſes Verfahren wurde der
Stoff ſteif und konnte nicht mehr zuſammenrutſchen. Der Sack wurde
nun als untere Seite für den Teppich zugeſchnitten und ringsherum
an den Bettvorleger mit Saumſtichen befeſtigt. Hat man dieſen oder
einen ähnlichen Stoff nicht, ſo genügt auch Zeitungspapier allein.
Solch ein Teppich iſt ſehr ſchön warm und auch recht haltbar, dazu faſt

koſtenlos herzuſtellen. C. Kl.
Kleintierzucht.

Etwas über die verſchiedenen Kaninchenraſſen.
(Schluß aus Nr. 7 des Unterhaltungs-Blattes.)

Außer Belgiern gehören zu den Rieſen auch „Deutſche Rieſen
ſchecken“. Dieſe gleichen in der Größe den Belgiern, auch ihre Körper
form iſt e Nur in der Farbe unterſcheiden ſie ſich: Sie ſind
weiß mit ſchwarzen Abzerchen. Dieſe Abzeichen ſind in verſchiedene
Poſitionen eingeteilt, die vorhanden ſein müſſen, wenn das Tier auf
die Bezeichnung „Raſſe“ Anſpruch erheben ſoll. Jn erſter Linie i
es die Kopfzeichnung. u ihr gehört ein „Schmetterling“. Das iſtdie farbige Naſen oder Schnauzenpartie, die ſich mit dem ſogenannten

„Dorn“ auf dem Naſenrücken befindet und nach oben in runder Form
abſchließt, und die „Flügel“, die auf den Seiten ungefähr bis in die
Höhe der Spürhaare reichen. Dann die „Augenringe“, die etwa ein
Zentimeter breite, undurchbrochene Einſaſſung der Augen, ferner die
„Backenpunkte“, runde oder längliche Flecken neben den Augenringen,
aber mit dieſen nicht verbunden; endlich die farbigen Ohren. Dann
kommt die Rumpfzeichnung. Da iſt zunächſt der ſogen. Aalſtrich“,das iſt ein farbiger Streifen, der im Genick beginnt und über den
Rücken entlang bis zur Schwangzſpitze verläuft; die „Seitenzeichnung“
eine Anzahl nicht zu großer und nicht mit einander verbundener, far
biger Punkte auf jeder Körperſeite. Die übrigen Zeichnungsmerkmale,
wie Bein- und Bauchpunkte, ſind von untergeordneter Bedeutung.

ſges.
Eine ähnliche Raſſe hat beſonders im Weſten Verbreitung ge

ne das „Belgiſche Landkaninchen“. Es unterſcheidet ſich von der
eutſchen Rieſenſchecke nur dadurch daß es „blanknaſig“ iſt, d. h. ohne

Schmetterling. Jm hen hat es dieſelben Zeichnungsmerkmale.Wo Schmetterling vorhanden iſt, dürfen in de mſeſhen keine einzeln
ſtehende, weiße Flecken vorhanden ſein, vor allen Dingen alſo ne
weiße Raſenſpitze, wie überhaupt weiße Flecken in der ſchwarzen oder
blauen Zeichnung als Fehler gilt. Auch ſoll die dunkle Zeichnung rein,
alſo nicht mit weißen Hagren durchſetzt ſein.

Auch „Franzöſiſche Widderkaninchen“ zählen zu den Rieſen, wennguch m r etwas geringer iſt; als prämiierungsfähig gelten
Tiere bis zu 9 Pfund herunter. Sie trifft man in allen bei Kaninchen
vorkommenden Farben, einfarbig ſowohl als geſcheckt. Sind ſie ein
farbig, ſo gelten weiße Abzeichen als fehlerhaft. An geſcheckte Tiere
werden nicht ſo ſtrenge Anforderungen an die Zeichnung geſtellt, als
wie bei Rieſenſchecken. Jm übrigen gelten die Hängeohren als not
wendiges Raſſenmerkmal

D

Die Staupe der Hunde.
Dieſe Krankheit wird gemeiniglich auch „Seuche“ genannt. Sie

befällt in der Regel alle jungen Hunde und iſt als eine Reinigungs
krankheit der Natur zu bewerten, ähnlich wie die Druſe bei jungen
Pferden Sie iſt anſteckend, ſo daß ſelten ein junger Hund, der miteinem kranken in Berührung kommt, verſchont bleibt. Das Weſen der
Staupe iſt eine mehr oder weniger ausgebrertete entzündliche Er-
krankung der Schleimhäute, in erſter Linie der Luftwege, alſo desKopfes, des Halſes und der Bruſt. Naſe, Luftröhre und Lungen ſind
katarrhaliſch und nicht ſelten eitrig-katarrhaliſch erkrankt. Sind d
daneben die Schleimhäute des Magens und Darmkanals und au
des Nervenſyſtems (Rückenmark) erkrankt, ſo iſt es eine Seltenheit,
daß der Hund es durchholt. Es können geſunde Hunde durch Prä
ventivimpfung geſchützt, erkrankte im Anfang durch Jmpfung, mit
Staupeſerum geheilt werden. Jm allgemeinen beachte der Beſitzer,
ſofort bei anfänglicher Erkrankung ärztliche Hilfe zu holen. Sobald die
Augen eitern, die Naſe verklebt iſt durch Ausfluß, der -Appetit mangel
haft und der Hund unluſtig iſt, iſt es Zeit, den Arzt zu holen, bevor
der Katarrh den Hals und die Lungen angreift, oder gar den Darm,
was ſich durch Durchfall kundgibt, oder Lähmungserſcheinungen be
obachtet werden. Ein Pechflaſter auf den Kopf legen oder Schwefel
blüte mit dem Futter geben, hat keinen Zweck. Die Hunde ſind jetzt
teuer, darum rationelle Behandlung in geſunden und kranken Tagen.

Landwirtſchaſt.
Baut Lupinen als Hauptfrucht

tüberall da, wo es nicht möglich iſt, alle Felder mit Sommerkorn
oder Hackfrüchten zu beſtellen, namentlich aber da, wo es an demnötigen Du ger, fehnt, müſſen Lupinen als Hauptfrucht gebaut und
geerntet werden. Dieſelben können ohne weiteres in jede Fruchtfolge
eingeſchaltet werden; ſie rauben bekanntlich den Boden nicht aus, ſon
dern als Stickſtofffammler bereichern ſie denſelben zugunſten der fol
genden Frucht Tas Korn der Lupinen enthält mehr als 32 Prozent
Protein und etwa 5 Prozent Fett (Erbſen und Bohnen enthalten 20
bis 22 Prozent Protein und 1,4 Prozent Fettſ. Der Verwendung des
Lupinenkorns, namentlich als menſchliches Nahrunasmittel, ſtand bis
her ſein hoher Gehalt an geſundheitsſchädlichen Bitterſtoffen entgegen.
Schon die Römer haben es aber verſtanden, das Lupinenkorn ſo zu
entbittern, daß es in großem Umfange als Nährmittel dienen konnte.
Die uns bisher bekannten Verfahren genügten den aus geſundheitlichen
Gründen unbedingt zu ſtellenden Anforderungen nicht. Wir haben
etzt aber mehrere Vorfahren welche das in vollem Uman e tun, ohne einen erheblichen Verluſt an Nähr-
efen herbeizuführen. Es ſind das die Verfahren von
Bergell, Thoms, Backhaus und Kellner -Löhnert

Gerade bei unſerem Bedarf an Nährmitteln mit hohem Gehalt
an Eiweiß und Fett ſind wir bekanntlich in bedenklichſter Weiſe vom
Auslande abhängig. Unſere Geldverhältniſſe aber machen jeden An
kanf von dort unmöglich. Hier können wir im Jnlande große Werte
chaffen und uns ſo vom Auslande in erfreulicher Weiſe unabbar machen durch vermehrten Lupinenanbau.

Geſundheitspflege
Der Milchſchorf und ſeine Behandlung.

Bei vielen Kindern bildet ſich in früheſter Jugend der ſogen.
Milchſchorf. Daß eine Mutter traurig iſt, wenn ihr Liebling in ſodte Weiſe entſtellt erſcheint, iſt begreiflich. Aber iſt dieſe
Traurigkeit auch wirklich berechtigt? Wir wollen hier ganz uner
örtert laſſen, woher er kommt, welche Urſachen da mitſprechen. Ein
leuchtend muß es aber für jeden, der nachdenkt, ſein, daß hier der
Körper etwas ausſcheiden will, was nicht hinein gehört, Giftſtoffe, die
meiſt vererbt werden. Dabei werden die Kinder nicht etwa kränklich,
bewahre! Friſch und munter ſind ſie, eſſen, trinken und ſchlafen tadel
[os, ſind fieberfrei, kurz, ſind einfach nicht krank. Und da möchte ich
die Mutter vor etwas warnen: Nicht ſoll aus falſcher Eitelkeit dieſer
natürliche Ausſcheidungsprozeß unterbunden werden. Das geſchieht
aber, ſobald mit Salbe, Seife, Fett oder ſelbſt mit Sahne geheilt
wird. Außerſte Reinlichkeit und lediglich die Anwendung von warmem
Waſſer iſt hier am Platze. Dann heilt der Milchſchorf ab, ſelbſt wenn
es länger dauert, aber die überaus großen Gefahren für die Geſund-

eit des Kindes ſind abgewendet. Ihr habt friſche Kinder während das
mge ngen des Krankheitſtoffes eure Kinder weinerlich S krank
macht.
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